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Perſonen.
Claud. N. Druſus, Befehlshaber des

romiſchen Heeres in Teutſchland.

Varo, »romiſche Ritter.
Kaßius Kamillus,
Flakkus, Freigelaſſener des Druſus, un

erkannter Sohn des Hatto.
Hatto, teutſcher Furſt, gefangen.

Mathilde, ſeine Gemahlinn.
Willmar, ibhr Verwandter.
Flathall „J

ↄ teutſche Krieget.
Marwold, J
Ein Barde.
Andere Barden.
Gefolg des Druſus.
Teutſche und romiſche Krieger.

Die Handlung geht vor in Hatto'z Burg
ſchloſſe in einer rheiniſchen Gegend, in
der Nahe iſt das Lager der Romer.
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J III

Erſter Akt.
C(Ein Saal im gothiſchen Geſchmacke.)

I. Auftritt.
Druſus, Raßius.

Kaßius. t VYein Haupt iſt mit Lorbeer gu f

 ſchmuckt, und in deinem Au
ge/ wo ſonſt edler Helbenblick, und Thaten J

1durſt gluhete, ſitzt nun verirhrender Kummer.

Sag' mir, Felbherr, was den Ueberwinder
der Teutſchen krankt? J

Druſus. Das thut Druſus.
1JKaßius. Du? Freilich, wer ſonſt ſolle

Jte den Mann betruben, der Konigreiche in ſei
ner Rechten wiegt? Der bald in der Herrlich? J
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4 —Szr keit des Triumphes von zo gefeſſelten Furſten be

gleitet, durch das zujauchzende Volk nach dem
J

J
Kapitol fahren wird, umn dort beim Altar des

5

zi Jupiters die Siegeszeichen. gebeügter Nationen
aufruhanaen1 ien:νν: 11 Druſus. OKatins Was ſoll mi Purpur
und Triumph? Nur die Altmacht der Gotter
kann meine Wunſche befricdigen.

Kaßius. und iweifelſt: du, gb Druſus einſt
J

neben Numa und Romulus ſtehen. werde? Ge—
J

wiß, wenn du aufhorſt Beherrſcher und Vater
J der Romer zu ſeyn, ſo wirſt dur im Olimpus
J uber Roms Heil wachen, und den flehendenJ

Burger erhoren, und Weihrauch wird in dei—

ne Lorbeer duften. Mur dein Eehen, Druſus,

Druſus. Nie:hegte meine Seele den  ſtolzen
Gedanken. O konnte ich mich zu jener Stufe

von Erhabenheit bringen, deren mein Griſt fa

hig iſt! Kaßius, dit Weisheit des gottlichen
Numa macht mehr glucklich, als die Allmacht

Jupiters Jch habe dir ſchon geſagt, daß
nur die Allmacht der Gotter meine Wunſche er—

fullen konne. Mein Wunſch iſt Weirheit. Der

—Do
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Weiſe iſt Herr des Schickſals und ſeines Her
zens; mehr, weit mehr, als was Oktavius ber
htrrſcht! Sithet, Kaßius! wenn ich eine
Velt in dieſer Hand hielte, und mit ver an—
dern nach einem widerſtrebenden. Gegenſtand

haſchte, von deſſen Erreichung die Beruhigung

meines Herzens abhieng.; ſo wurde ich die Welt,
und den:; Olimpus fahren laſſen, und mit bey—
den Handend nach  dem Gegenſtande greifen.

Das thut der Weiſe nicht, ober wenn er's thut;

ſo weis er Welten und Tempel ru verachten:
aber Druſus. kann das nicht. Genug da

von! Warſt du brim Heerr? Was ſagt man zu
meinem Befthle ?7

Kaßius. Da ich dieſen Morgen zum Hre
re kam, ſo verſammelten ſich unſtre Helven in
einem Kreiſe um mich her, ihrt Blicke verrie
then, daß: ſie ſich nach Gefahren ſehnten, denn

Druſusrhat ſie zum Sitgen gewohnt. Jhr Ro
mer! ſprach ich zu ihnen, Druſus erkennt eure
Tapferkeit und xure Vaterlandeliebe. Er ſchickt

mich, euch:. in drs Senats, des Caſars und des

Voltes Namen zu danken. Jhr habt durch
große Gefahren und Muhe Sieg, Ruhm undb

A3



Zrn

tu  ννh

a.

6 SS—Brute erkampft, nun ſollt ihr ween Monate
in dieſem Lager ruhen, und dann mit friſchem
Muthe auf den Feind loz gehen. So ſagtt ich,
Herr, und dein Namt flog von Segen und Lob
begleitet zum Himdrek rmpor. Du muſt es ge
hort haben, es war ein hellts Grſchrey.

Druſus. Das AQager iſt doch ſicher?
Kaßius. Ja. Noch eines: man hat vor

geſtern einen teutſchen Jungling gefangen, er
war ſchon und cbeln, mannlichen Anſehens wie
Apollo; da er horte, daß man ihn bald nacher

Rom ſenden wollte; ſo bat tr um Erlaubniß,
ſich von dem Lager ru entfernen, um von ſei
nem Madchen in der Gegend Abſchied zu nreh—

men; man ſchlug's ihm ab; er verſprach bey
ſeiner Ehre in 3 Stunden wicber zu kom—
men; man lachte  ſeiner Thorheit; darauf
ſetzte er einen Dolch auf die Bruſt mit dem
Bedrohen, ſich den Augenblick zu ermorden,
wofern man ſeine Bitte nicht erhoren wollte,

auch dat half nichts; der Jungling hielt ſein
Wort und druckte den Dolch in ſein Herr

Druſus. Warum lies man ihn nicht? er
wuoare gtwiß zuruck getommen.



Kaßius. Vielleicht Ferner, Druſus.
heute bat mich das Madchen mit thranendem

Auge um den Leichnam des Junglmgs, ſoll
man ihn hingeben?

Druſus. (geruhrt) Ob man ſoll! Sagt dein
Herz dir nichts, Kaßius? Glucklicher, har—
ter Mann, du kennſt die Liebe nicht! (ab.)

2.

Kaßiuns.
Jch glucklicher Mann? ich kenne die Liebr

nicht! Aber du, Druſus, du kennſt ſie du
haſcheſt nach einem wiberſtrebenden Gegenſtan—

de und laſt Welten daruber fahren! Ha!
beh allen Gottern! ich hab's, oder ich mußtt
ktin Romer ſein! Haſche nur, junger Menſch!
dtr Seepter wird von ſelbſt aus der Hand glit
ſchen; und dann wird Kafius faſſen und hal—

ten! Alſo liebt er! der ſtolie Druſus, deſ
ſen Geiſt ſchon Rom beherrſcht, und Nationen
zu ſeinen Sklaven zahlt? Er licbht! und wen?

Das iſt eben ſo unbegreiflich nicht, wen an—

ders, als Mathilden? Dank dir, Liebe!



8 —SDu gewahrſt mir, wat keinr andre Gottheit

konnte! Du wirfſt den ſtolzen zu meinen Fuſ—
ſen da kommt Flakkus! Gut! nun will ich
ihn prufen, ob er zu meinem Vorhaben tauge.

3.

Kaßius, Flakkus.
Flakkus. Druſus hat dich begehrt!
Kaßius. Mich ſchon wieder? Jch gehe

gleich: aber erſt ſage mir, mein Freund! was

that Druſus, als du ihn verließeſt, war er
betrubt?

Flakkus. Schr bttrtubt.
Kaßius. und du, liebſter Flakkus! ſeit ich

dich kenne, iſt deine Stirne ſo finſter, ſo trau
rig. Nicht wahr, es ſchmerzt dich, daß du dei
ne Jugend im Staube verbluhen muſt?

Deine Seele verrath ſich in dieſer Miene.
Ha, edler Jungling! (er ſchlagt ihn aufs Her)
ich ſehe deine Bruſt aufſchwellen durch das
Gefuhl von Große; beim Jupiter! dies Herz
tobt itzt nicht umſonſt ſo heftig! das Schickſal

widerſprach ſich ſelbſt, da es dich zur Knecht



ſchaft ht gn,„mn.d dir eme Seele gab,
die erhaben genug ware uber Millionen zu

herrſchen! Jch bin dein Freund, Flakkus,
und biſt du verſchwiegen, wie dieſe Mauren?

Flakkus. Dieſe Mauren ſind verſchwitgen,
ich kenne ſie, und ſo bin ich's auch.

Kaßius. Schwort mir!
Flakkus. Jch weiß nichts.
Kaßius. Was du horen wirſt, ſchwore

mir zu ſchweigen.

Flakkus. Siehe, Kaßius! wie die Natur
unbemerkt und langſam den brennbaren Stof
aus dem Dunſtkreiſe der Erde zithet, dann ihn
entzündet, durch die Lufte donnert und mit
todtendem Blitz uber unſern Schedel ſchwirrt,

ſo hebt langſam und ſtille Flakkus ſeinen Arm
empor, und wenn ſein Schwert getroffen hat,
ſo ruft er mit aller Stimme uber die Erde,
warum er ſchlug.

Kaßius. (erſtaunt) Jungling! biſt du
ein Gott? So tief dringen Menſchenblickt nicht

in meine Seele. Genug, Flakkus; ich gthe
itzt iu ihm, von da ſuche ich dich im Garten benh

der ßen Eiche und dort nnhns
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4.

Fla rir uns.
Ha, du Natter! Dein Gehirn iſt Gift, und

brutet Verratherey gegen einen Mann, den ich

lieben wurde, wenn er kein Romer ware!
Sche ich denn ſo einem Verrather ahnlich,
daß er mich zu ſeinem Gehulfen wahltt?

Edler Druſus! o konnt' ich dich retten!
Retten, den Mann, der die Hunde meines Va—

ters in Feſſeln druckt! durch meinen edeln Va—

ter ſeinen Triumph zu verherrlichen denkt!
Nein, ich will unternehmen die große That!
Du o heilige Freiheit, Vaterlandsliebe bemach—

tigt euch meiner Seele! Jan! es ſey voll
bracht! Heute, wenn die Eule ihren Todten—
ſang beginnt, dies ſeh meine Loſung, dann wer
de vollbracht die große That. (Er ſiehet ge—
ruhrt im Saate um) Heiliger Wohnſitz der Frei
heit, der mannlichen Tugend! an dieſen Mau—
ren hallte meine erſte Stimme, mein erſtes

Lallen hallte wieder! (Willwmar erſcheint un
bemerkt von Flakkus wegen der ſtarken Bewegung,
mit welcher dieſer ſolgendes ſnricht) Nun, o
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nun prellt ihr das Geraſſel romiſcher Feſſeln
Feſſeln, die mein Vater tragt, prellt ihr in
mein Ohr! Furchterlich! Entſetzlich! Jhr
machtigen Geiſter des Himmels, die ihr Son—
nen durch den Luftkreis tragt, helft, helft mir
dieſen Schimpf abwaſchen mit Romerblut, und

dann, Gonne! ſpiegle morgen dich an dieſen

triefenden Mauern! oder (er erblickt den
Willmst, geht ſtark auf ihn zu, und faßt ihn bey
zer Gand.)

5.
Flakkus, wilmar.

Flakkus. (hält mit der einen Hand den Will—
mar, mit der andern den Grif ſeines Schwertes)
Ha! wer biſt du, wer ſandte dich meine Wor—

te zn belauſchen? ſprich!

Willmar. Brlauſchet das Roß den Hund,
wenn ditſer neben ihm bellt? Romer! ich ver—
achte dich zu ſehr, um auf deine Worte zu mer

ken! das ſagt dir Willmar, der Teutſche!

Flakkus. (vor ſich) Solch einen Mann
wünſchte ich mir; (ſieht in ſtarr an) So



ſpricht Willmar, der Teutſche? O. wenn ein
Teutſcher noch ſo ſprechen kann, ſo umarme
mich, komm' Mann, laß dich ktuſſen. (Er will
den Willmar umarmen, der ihn aber ſtolz zuruck

ſtoßt.)

Willmar. Einen Romer? ich!
Flakkus. Einen Romer! Nein, edler Mann,

dein Herz wurde zuruckbeben bey dieſer ſcheusli—

chen uUmarmung, nicht wahr? Abtt: ſage
mit bey deiner Ehre, haſt du gehort,/ht ich
vorhin ſprach, als ich mich allein glaubte?

willmar. Wider meinen Willen vernahm
ich deine letzten Worte. Du hegſt Gedanken
von Verratherey, das verabſcheue ich.

Flakkus. Jch auch. Aber hore mich,
Willmar. Wenn du in jenem alten Eichwalde
unfern von dieſem Burgſchloſſt ich kenne
den Wald, Willmar! wenn du da einſam
einher giengſt, und etwa dort, wo ſich der
ſtrofe Fels, auf deſſen Rucken bejahrte Eichen
dem Sturmwinde trotzen, langſt dem Bache hin

ziehet, wenn du dort von einem Haufen Ro
mer uberfallen und gefangen wurdeſt; wurdeſt
du nicht drin Leben auf dit Spitze deines Schwer



Q 13tes legen, und deine Rettung unternehmen?
wurdeſt du nicht auch nach zchn Jahren das

thun?
Willmar. Seltſam ſind deine Worte, und
ſeltſam iſt ihre Wirkung in meiner Seele. So

ſpricht kein Romer!
Slakkus. Aber Ardulph!

Wilhmar. Ardulph! Ardulph, der Sohn

Hatto's!.
Slakkus. Dtr bin ich.
wiillmar. Du? O du warſt nein
Er ward getodtet.
Slakrkus. Gefangen ward ich. Als Sklave
kam ich zu einem Romer, der mich bald dar

auf  an Druſus verkaufte, dieſer ließ mich frey,
und wahlte mich zu ſeinem Vertrauten. Ach!
Willmar! zehn lange Jahre wahrt nun dieſer
quaalvolle Zuſtand., in dem mein Herz ſo grau

ſam rerfleiſcht wurde! Wie ein verdammter
Schatten von Vorwüurfen gepeinigt, wandelte
ich ſchuchtern unter den Romern. Jch verfluch—

te den Tag, weil er mir die Feinde meines
Vaterlandes zeigte, und die Nacht, o Willmar!
die Nacht war mir weit ſchrecklicher! Jch ſuchte
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NRuhe in meinem Lager, rund es war umringt
von ſchwarzen Schreckbildern, ſie ergriffen bald

mit eiskalter bald mit heißer Hand meine Ser—

le und ſchleuderte ſie tirf, tief hinab in einen
furchterlichen Abgrund. Dann ſah' ich mei
nen Vater, ich wollte ihn umfaſſen, aber der
Schatten entflohe mtinem Arm. Oft war
dieſe Hand mit meinem Dolch bewafnet ansge
ſtrekt, um tief in meiner Bruſt den nagenven
Schmerz zu todten, aber eine unbekannte Macht

hielt die Hand. Jch wat kein Verrather,
kein Boſewicht, und doch alles in mir, aller

um mich her fullte meine Serle mit Angſt.
Nun aber bin ich gekommen! o Dantk ſey es
dem machtigen Griſt, deſſen Worte Donner
ſind, deſſen Blickt ftuerſtralend durch dit Luf
te ſauſen, Dant dem, daf ich gekominen bin!
Feſt, unwandelbar, wir ein Fels, halt mein
Giſt den großen Gedanken, den er faßte!
Sicehe, Willmar! heute, noch heute lacht
egirdulph dem gtfeſſelten Romer Verachtung
ins Antliz, obder unbemerkt und unbeweint
trantt Flakkus mit ſtinem Blute ditſen Bo

den!
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willmar. Ha, nun fuhl' ich mich wie—

der! Darf znun dich umarmen Willmar,
der Teutſche?

Flakkus. Einen Kuß, Freund! Noch
einen fur meinen Vater Nun bewafne
veine Seele mit Starke und hort mich: Ein
Sklave der Romer zu ſeyn, iſt fur jeden Deut—
ſchen die hochſte Stufe des Unglucks; das hab

ich erfahren, Willmar! und darauf grunde ich
mein unternehmtn. So vielt Herzen es in die—
fer Burg giebt, in denen das Gefuhl teutſcher
Groſe, der heiligen Freyheit ſchlagt, ſo viele

Aermt will ich heut ſchen beſprutzet mit Romer
blut. Was ſagt drin Herz dazu?

willmar. Sprtchen kann ich nicht; der

Funke, der mit deinen Worten in mtine Ste—
le fuhr, hat Sonnenflammen entzundet. Mei—
ne Adern ſchwellen auf, ich din mehr, als ich,

mehr als Meunſch ich zittre, Ardulph! mei—
ne Gtbeine zittern, wir der Lowe, den ein
Sluß von ſeiner Beute trennt fuhle, hier
fuhle, wit's tobt, wie's ſturmt, Ardulph!

Flakkus. Ha! Mann! teutſcher Mann!
ſo ſturmts recht. Du haſt Muth fur eine begion,

aber Schwerter



16  MOWillmar. Schwerter! o Fluch! entſetz—
licher Fluch uber den Menſchen! dem die Na
tur keine Waffen gab, da er ſie doch mehr
braucht, als andre Geſchopft. (betrubt)
O Ardulph! nun danke ich dir nicht, daß mri—

ne Seele in Flamme lodert, ich kann nicht
mit Blute ſie loſchen, ſie wird mich ver—
zehren!

Flakkus. Du ſollſt Waffen haben
Wwillmar. Jch ſoll! o gietb, gieb:!

Flakkus. Noch nicht, Willmar! gth' erſt
und wecke die Krieger meines Vaters aus ih—

tem Schlafe, ruft mit mannlicher Stimme un

ter ſie: auf zur Freihtit! und ſitheſt du ſit zu
ſammen fahren bey dieſem Worte, ſicheſt du
Feuer in ihren Blicken; ſo komm und ſagt mir'z.

Erwachen ſie aber nicht v Willmar wenn
ſie nicht erwachen; ſo nimm dieſen Dolch,

und ſtoße ihn in meine Bruſt. Aber nun
Willmar, wie befreyen wir meinen Vater ſti—
ner Feſſeln? du kennſt ſeinen Arm, er iſt ſtark

wie der Sturmwind, und muachtig iu retten

das Vaterland.

Will
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Willmar. Eben kam ich von ihm. Ach,
Ardulph! wenn du ſaheſt den duſtern Tiefſinn,

der ſtine Augen an den Himmel heftet!
Er ſahe mich, fuhr zuſammen, bedeckte mit
ſeinen Handen ſein Antli, er ſeufite, und
vielleicht war ſein Geiſt mit vir beſchaftigt!

glakkus. Willmar, Willmar! ich mogtt
weinen wie ein Kind, aber Blut! Doch
nein; ſage mir alles, was meinen Muth ſtarkt,

geuß Oel ins Feuer, ſtahle mein Herr gegen die

Einwendungen der Schwachheit, gegen die Ue
berlegungen der Vernunft, fort, fort mit ihr,
wenn ſie wil den Sturm legen, der mich zum
Ziele reißt, beſſer ohne Kopf, als der vernunf

tigſte Sklavt ſeyn.

willmar. Dein Vater muj freie Hande
haben, Ardulph!

Flakkus. Er ſoll ſie haben, mein Schwert
hat die Sorge.

willmar. Deinem Kopf! gthort die Sorge;
wir muſſen auf Mittel denken, ihn zu befreien

ohne Schwert; ohne ihn ficht niemand. Jch
will den Druſus bitten, denn ceben dieſe Al—

ficht fuhrtt mich hierhin.
B



Flakkus. Bitten!' pfut, Willmar!
Doch es ſey, wir wollen der Noöthwendigkeit
auch dieſt Kranküng opfern, es iſt die lezte,

das ſchwore ich bei meiner Ehre. Mein
Vater darfs nicht wiſſen, denn, warlich, er
wurde die erbettelte Wohlthat verachten wie
den Wohlthater. Aber beim Himmel, Will—
mar! wenn ein Menſch erfahrt, ban ich Ar—
vulph bin; ſo biſt du ber Verrather! drnn ich
weiß, daß Zeit und Kummer meinr Zu—ge ent-

ſtaltet haben.

willmar. Jch verſtehe dich, ſei ohne Sor
ge! dort kommt jemand!

Flakkus. Exr ilt Kafiut.

V
42

eaaurett
Raßius, die Vorigen.

.Raßius. Jch ſuchte dich umſonſt, Flakktus!
Flakkus. Veigirb! es war nicht mtine

Echuld.
wiliniar. (jum Raßius) Wo iſt drin Herr?
Kuaßius. (ſchlägt auf ſeine Bruſth Hier

oder im Olimpur!

ue
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willmar. Jch glaubte du ſeieſt ein Ro
mer; denn ich frage nach Druſus.

Kaßius. Du haſt Recht, ein Romer bin
ich, und mein Herr iſt Kaßius Kamillus, mit
dem du ſprichſt.

willmar. Dein Herr ſeie, wer er wollt;
ſo laſſe ihn der Himmel ſtets tinen guten Die

ner an dir haben! Du abet, ſage mir, wenu
du willſt, wo ich den Drufus ſinde?

Kaßius. Suchr ihn, .wor du krinen Mem
ſchen ju fenden. glaubſt, Anehem rinſamſten Win

tel dieſes Schloſſes, in einem vuſtern Gebuſcher

Durch rinen  dümpfen Seufzer, rin tiefgehol
tes, Achn oder ſo was ſchwermuthiges wird dei
nem Ohr cher als drinem NAuge der Aufenthalt

des Mannes verrathen. Geh'!
willmar. zornig) Geh'! ob ich grhen ſoll

ob ich grhen will ob ich mutr, wenn ich
nicht wollte, weil der Romer geſagt hat:
gehr! Cſtolz zum Kaßius) Jch will gehen!

Csðeht ab.)
—1

B a
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Kaßius, Flakkus.
Kaßius. Das Mannchen hat gewiß die

Erinnerung ſeines Zuſtandes in Wein erſauft,
wie ſtolz, wie auffahrend! O Wurm! ſei
frohe, daß du dein ſtaubichtes Leben ſo unier
tretten dahin kriechen kannſt!

Flakkus. Laß es gut ſeyn, Kafius! die
Teukſchen haben einen Stolz, den das Schick—

fal durch dit harteſten Schlage nicht zu Bodtn

bringt.

Kaßius. Was mag er. beim Druſus wollen?
Flakrkus. Er will ihn vbitten den Furſten

Hatto ſtiner Feſſeln zu befreien.

Kaßius. Verlohrne Muhe! Gtille,
Flakkus! cCdeuntt nach) hort Flakkus! dem

Teutſchen wird Druſus ſeine Bitte nicht ge—

ſtatten!
Flakrküs. Nunt
Kaßius. und Druſur ſoll ſie boch ge

ſtatten.

Flakkus. Wien?

ò



So— 21Kaßius. Cſiehet den Flatkus mit einem unent
ſchloſſenen aber ſcharfen Blicke an) Fiakkus! fur
jeden andern  als mich; warſt du ein unaufloßlt

ches Rathſel, aber meinem Auge entgeht tein
Gedänke deiner Stele; ſeit ich dich beim Dru—

ſus kennen lerute, las mein forſchender Blis
in drinem Antliz, er beobachtett veine Hand
lungen', ſpürte ihren Trlebfedern nach, und

(er faßt ihn bet der Hand)?hore!, ob ich weiſſal
gen kann:Druſut! nehmn  vir diet Stlavenketten
ab, und feſſelte dich ibch hrter an ſein Joch

durch den Sihri vondgotlltgäten. Dein! ir
rendes Herzvherehrt dieſeh: Banb/ veſſen?un
rechtmafigkeit: deine Beruunft wohl einfichet:

Es iſt die Wohlthat eines Straßenraubers, der
dich leben ließ, da er dich todten konnte

oder ſolch tine Wohlthal (er zuct unvermerkt
einen Dolch nach der Bruſt des Flakkus, der zurück

tritt) Hal ha! Flakkus! vankſt du mir nun,
daß ich dich nicht getodtet habe? und, ſiehe
eben ſo viel Dank biſt du dem Druſüs ſchuli
dig, denn wer ſetzte ihn dir zum Herrn? Wer

iſt Schuld, daß nicht Flakkus uber Tauſende be

fichlt? Du biſt Schuld.

B3
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Slakkus. Nicht ich; das Schickſal!.
Raßius. Schickſal  Unding! erdichtet, die

Muthloſigkeit, dat; Unpermagen, dir Gtiſtes—
ſchwache zu decken. Jeder Menſch iſt der
Schopfer ſeines Gluckes. Ohne Umſchweife,

Flaltus.!. dein Grjſt ſtrebt gewaltig empor, der
Cyebante von Groſe natt. an deiner Serle, mie

der Geier die Ejngeweide drz Promnrtheus: da
her dieſer cwige Trubſnn, diefe. kalte Gleich
gultigkeit gegen alles, was dich umgiebt, aber

ſo, wie di Etegrnta durch den Sthlrier der
Nacht, ſo dringt der Glanz deiner Seele durch

hieſe. trauervolle Mient. Nun, Flatkkut,
trißt ein Augur aut. drm Flug des Vogelt beft
ſer;,,als ich aus. dtinen Augen

VSlakkus. Abern Kafiug welchen. Endiweck

haben deine Worte.?. Vatum hemuheſt du dich

auszuſpahen die tiefen Falten meinet Heriens?

MRaßins. Oubeim Jupiter! ich hab ſie aus—
geſpähet!  Und mrinr Abſicht, Flakkus?
dich und den Kaßiug auf den Trummern jenet

ungeheuren Thurmu,der: uns überfchattet, den
Sternen zu nahern.

Flakkus. Und ditſtr Thurm?

g o



2 23Kaßius. (ſagt's ihm ins Ohr.)

Flakkus. Druſus?
Kaßius. Druſus, gegen den das Heer laut

murrt, den der Senat haßt als einen Uſurpa—
tor der hochſten Gewalt; eben der Druſus,
welcher unſern ſiegenden Adler in ſeinem Flug
znruck halt, um hier unter ſeinen Fittigen mit
Amor zu ſpielen. Er liebt Mathilden heftig,

ich werde dieſes Feuer nahren, bis er ſeint
gante Seele krgriffen? hat, dann wird der u—

ſterne Jungling von ſelbſt ſein Haupt herab
beugen; daß lch meinen Fuß darauf ſette.

Flakkus. Eine Kleinigktit findt ich zu er

innern, glauhſt du, daß Druſus wieder grlicbt
werde?

Raßius; Das thut zu meiner Sachte nichts.
Flatkus, uberlaſſe die Ausfuhrung meines Un

ternehmens, das dein Gluck ur Abſicht und
Folge hat, uberlaſſe es nur mir. Dort kommt
ver Trutſche wieder turuck.

u—

B 4



8.
Willmsr, die Vorigen.

KRKaßius. Haſt du den Druſus gefunden?
willmar. Ja, du hatteſt wirklich recht,

ich fand. ihn an einem traurigen Orte, in der
Stellung eints traurigen Menſchen.

Raßius. Und fand dein Erſuchen Statt?
willmar. Mein Erſuchen?

Kaßius. Flakkus ſagte mir, du wolleſt um
die Befteiung deines Furſten bitten.

Willmar. Ss fand nicht Statt. (geht auf
der andern Seite ab.)

9.
Kaßius  Slakkus.

Kaßius. Nun, Freund, teigen, daß du
wurdig biſt des großen Gedanken, den meine
Seele von dir hegt. Gehe dieſem Manne
nach, ſage ihm,er ſolle ſeine Furſtinn vorbe—

reiten zu einem Beſuche des Druſus. Ein
Wort von Mathildens Munde ſpricht Hatto's

Befreiung.

J

J
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Flarkus. Verlaſſe dich auf mich, du wirſt

einen Mann an mir ſfinden.

(GGeht ab.)

Kaßius. Druſus mußte nicht Druſus und
ich nicht Kafius ſeyn, wenn mir der Streich
fehl ſchlagen ſollte ich will ihn gleich mit
ſußen Worten ins Netz jagen. (kehrt an der
Scene um) Noch beſſer, da kommt er ſelbſt.

1IO.
*pruſfus, Kattius.

HDruſus. Alſo war. das Heer doch mit mei
nem Befehle aufrieden, Kaßius?

Kaßius. Wie: ich dir ſchon geſagt habe,
man vernahm deinen Willen mit der großten

Freude aus meinem Munde. Der Romer weiß,
daß! das Heil ſtines Vaterlandes ſicher in dei

ner Hand ruhett.
Druſus. Sonſt wrun es ber Wunſch mei—
ner Mitburger ware unſre ſiegyrangende Fah—

nen auf fernere Gramen zu ſtecken, ſo ſollte

man inich morgen an der Spitze ſehen.
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Kaßius. O nein, Drufus! und. was nuit
es, wenn unſer Heer wie gin reiſſender Strom
durch die eutfernteſten Lander wutrtt, wenn
nicht die beſiegten Nationen durch Wohlthaten,

durch liebreiches Betragen der. Sieger zur Freund

ſchaft und u einer miglührlichen, ewigen un—
terwerfung bewogen werpen? Dir Lirbt, Dru:
ſus, die Liebe hat deuiantent Feſſeln, man
tragt ſie gern, wenn ſie ſchon feſter binden altz
Stlavenketten.

5 9
Duuſus. Findeſt du dieſt Erinntrung etwa

nothig, Kafiußs? J J

Kaßtus. Veigieh mir]: wenn die  Freund
ſchaft Wahrheit!auf mrint zunge legt. Dü
flitgeſt auf pen: rnſchen GGitzigen der: Sitges
durch. Teutſchland dar: bringrſt dirtne; Wohen

der noch vom Blute unſtet Mirburger dampft
unter Roms Herrſchaft.; aber glaube mir, Dru
ſus, der Teutſche wird ſeinen Nacken nicht lan

ger beugen, als dtin. Sthwert uber ihm ſchwebt.
Kehrſt du nacher Rom zutull; ſo peird Ger.
maniens Stolz wieder guiſtwgchen und unbitg
jamer unſrer Herrſchaft ſrogen.  Outrch



Wohlihaten muſt du erhalten, was deine Ta—
oferkeit erraanmg...

Druſus. Und warum ſprichſt du dieſen Ge—
danken jezt, hat ihn ein neuer Zufall erzeugt,

oder iſt er die Frucht einer lungern Ueber—
legung?

Kaßius. Feldherr! du haſt vorgeſtern ei—
nen der machtigſten Furſten Teutſchlands uber—

wunden, du haltſt ihn in dieſer Burg gefan—

gen, du ſprachſt noch kein Wort mit ihm, und
wenn er dich! fur cinen Barbarn halt, ſo hat

er vergieb mir, ſo. uürecht nicht. Auch ſeint

Gemahlinn  Mathilde, Ltklagt ſich uber deinen

Stohn, der ſie deiner Beſuches, und deines
Gruſes beraubt.

Druſus. Wirklich, Kaßius? Deine
Fteundſchaft vtrdient meinen Dank, gthe,
Freund! „EGch' ins Lager, ſicehe, ob geh'
ins Lager, Kaftius!
Kaßius. Und wat ſoll ich im Lager?

Druſus. Was du ſollſt? Du ſollſt ſe—
hen, ob nichts vorgeſallen iſt.

(Kaßius geht ab.)



II.
Dr unſ.eus.

Bin ich Druſus? Wo ſind ſie, die ſtol—
zten Entwurfe, wo iſt das kuhne Beſtreben
nach Große, nach Unſterblichteit, wo?
O vie Hand der Allmacht hat meine Seele ge

troffen! Sonſt ſchwaug ſich mein Griſt voll
erhabner Gedanken in jene Wohnungen des
Lichts, und wog dort mit den unſterblichen Got—

tern das Schickſal der Nationen! Nun iſt
ihm ein Weib alles. Vaterland, Ehrt, Un—
ſterblichkeit iſt nichts, Mathilde iſt alles.

uUnd ſoll Druſus, Germaniens Ueberwinder,
Roms zutkunftiger Beherrſcher ſoll der als Skla
ve dieſer unedeln Leidenſchaft die glanzende
Bahne nach ewigem Ruhm wverlaſſen?
Bei allen Gottern! Nein, er ſoll nicht! ſo
wie ich von den Schrecken des Todes umringt
mit unerſchutterter Seele ſtand, ſo will ich tro

tzen den Reizen des Weibes. Jch will ſie
ſehen um uu ſiegen.

mrrn

—22—
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Zweiter Akt.

Zimmer der Mathilde.

J..

mathiltdé, willmanr.
6Mathilde. —u wurdeſt dich umſonſt be

muhen, Willmar, mrine Bedenklichteiten und

meinen Stolr durch ſuße Worte einzuſchlafern,
meine ganzt Natur emport ſich bei dem Ge
danken, einen Romer zu bitten. O Will—
mar! bitten! Das iſt viel, ſehr viel; aber
mein Heri fuhlt die granzenloſe Dankbarkeit,

die mein Gemahl von mir verdient. Du weiſt,
Willmar, ſein gewaltiger Arm rettete meinen

Vater vom Verderben und der Schande, wo
mit Rom uns drohete. Er kam wie die bele
bende Sonne glanzend von Seelengroße und
Vaterlandsliebe; vor ſeinem erhabnen Anblick

ſloh die ungluckſchwangere Wolke, die ſo furch

terlich dem Ausbruch nahe uber dem Lande mei—

nes Baters hieng. Da begehrte Hatto der ta
pferſte, ebelſte Jungling meine Hand zum Loh

ne O ihr Tage der Wonne, wo ſeid



30 —Sihr! Nun liegt.er verlaſſen, ohne Ret—
tung, gebunden von Romerſeſſeln Er liegt
gebunden, Willmar, der Retter des Vaterlan

des! Ach! mein Herz erltegt unter der Laſt,
die ihn  darnieder beugt

willmar. O ſei nicht betrubt, Furſtinn,
ſei nitht betrubt! Der heftigſte Sturm ver—
ſpricht das helleſte Wettrr. Trauret denn
immer die Erde in bem rauhen, einfarbigen

Gewandẽ des Winters? Lachelt nie die Fruh
lingsſonne wieder? Gewiß Mathilde, ich
werde in deinem Auge wirder ſthen das rdle,
ſanfte Lacheln der Freude, das ich ſo oſt ſahe,

wenn du deinem Geinahlr nach erkampftem Sit
ge den mit blutigem Schlachtſtaub vermiſchten

Schweiß von ſeiner Stirne wiſchteſt; nur ge
wahre mir meine Bitte, unvb ſprich Unn ſeine
Vefreiung.

Mathilde. Dein Rath konmt aus einem
rechtſchufnen Herzen, ich will ihm ſfolgen:

aber Willmar, lieber Willmar, kein Traum
von Rettung ſchwebt in meintt Serle: ſchreck
liche, ſchwarze Bildtr vervoppein die Schlagr
meints Herens.  S Wiumaar, ei viebr boft



M s1Ahndungen, die einem ſo durch die Gebeine

beben ich weiß nicht
willmar. Sey ruhig, Jurſtim!

Der Romer kommt.

2.

Druſus, die Vorigen.
Druſus. Erhabne Furſtinn! Vergieb mir,

wenn ich dich in einer freundſchaftlichen Un—
terredung geſtort habe? es iſt meine Pflicht,
dir meine Bienſte anpubieten. Alles, was
Druſus vermag, iſt bereit deine Befthle zu er—
fullen.

mathilde. Jch dauke vir: aber ſprich nicht
von Befehlen; eine Gefangene muß zu bitten

wiſſen wenn ſie ſchon zum Befthlen geboh—

ren war. (ſtolz.)
Druſus. Du biſt ium Herrſchen gebohren,
Mathilbe, und Bruſul verehrt dieſe Beſtim
mung; glucklich  van Volt, dem die gütigen

Gotter bich rut Furſtinnn wahlten! Mas—
thilde, du ſieheſt in mir einen Abgeſandten,
dii dich um drine Freundſchaft inn Namen der



Senats und des romiſchen Volkes erſuchet. Die
machtigſten Volker der Erde leben im Frieden
und ſußer Eintracht. durch heilige Bundnißt mit
Rom verbrudert, ſeine ſanften Geſttze beglut—

ken das ſudliche Aſien, und die Sonne beginnt
und vollendet ihren Lauf in ſeinem Gtbicte.
O Furſtinn, reiche aüch deine Hand, und mit
ihr die Hand deintz Volkc, zu dieſer ſeligen
Verbindung, gtwahre mir das Gluck, dieſen
Wunſch meints Vaterlandts erfullt zu haben.

Mathilde. So rede mit meinem Gemahl,
und vernimm aus deſſen Munde den Willen der

Volkes.

E Druſus. Dein Gemahl! O zzur—
ſtinn, ich kenne ſeinen unverſohnlichen Haß

gegen mich und mein Vaterland; ſein unbieg
ſamer Stolz iſt tin felſenharter Danim gegen
den Eindruck der beſten Anerbietungen, uner—

reichbar iſt ſeine Seele meinen Worten. Wie
oft ließ Rom ihn um ſeine Freundſchaft erſu

chen, da Konige zur Erden gebeugt um Roms

Schutz fleheten? Hatto aber beantwortete die
Gnade mit Verachtung, lechete nach Romer—

blut, und hat tauſende meiner Mithurger die
J ſem
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3z3 Jfem unſeligen Durſt aufgeopfert. Der Senat
entruſtet uber dieſes Verfahren ſandte mich das

n

Vaterland zu rachen O Mathilde, die Got nn
ter allein wiſſen es, wit viel mich dieſer Sieg

toſtet!

Mathilde. Wenn du, oder der Senat,
nvon dem du ſprichſt, wenn ihr Nomer Freund

ſchaft verlangt und Freundſchaft heget, wa—rum wirfſt du mtinen Gemahl in Feſſeln.? Bee l
freie ihn davon, und dann rede von Freund—

ſchaft.

Druſus. Fodre mein Leben, o Mathilde,

J

fodre alles von mir, was! mir gehort, ich lege
te zu drinen Fußent aber Hatto iſt in der

J

Gewalt des Senats, ihn befreien kann ich
nicht.

Mathilde. Du kanſt nicht du kanſt
nicht, du, der ihn binden konnte? Ha!
Romer, denkſt du ſiegprangend ihn neben dei—
nem Wagen zu ſchleppen, und vielleicht auch

mich? O du, und bein Senat, und deine
Gotter, ihr ſeib unmachtig, ihr verſchwin,
det in meiner Serle, wir die Worte des Ra—

ſenden im Sturm, iich krotze turer Macht



34 —S]und lache tures Zornes, denn was konnt ihr

als rauben und todten? Und welcher Elen—
de hat nicht die Macht, wie ihr, die Menſch
htit zu ſchanden Nun laß much deinen
Grimm empfinden, Willmar, begleite mich!

Gebt gh)
Druſus. (fur ſich, heftig geruhrt) O die

Machte der Holle haben mich ergriffen! (lauft

nach Mathilden, unh wirft ſich zu ihren Fußen)
Mathilde! ach todte mich, todte mich

Mathilde. (tritt beſturzt zuruckh Ha! was

ſoll das?
Druſus. (ſteht verwirrt auf) Gotter und

Menſchen haben verlaſſen, mich Ungluckli-—
chen mich unausſprechlich unglucklichen.
Em auſſerſten Schmerz) Ach! Mathilde!um
ſonſt Centſchloſſen zu. Wilimar) Dut, Freund,
vertundige meinen Befehl, daß man unverzug

lich den Furſten Hatto ſeiner Feſſeln befteie
Gu Mathilden) wurdigt deine Setle mich nun
einet gunſtigern Blickes?

Mathilde. Nimm meinen Dank, Druſus!
Meinem Herzen iſt es die angenehmſte Pflicht
ditſe That iu empfinden, und zu erwiedern.
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Jch ſelbſt will dieſen frolichen Auftrag er—
fullen.

Druſus. (9iebt ihr elnen Ring) Dieſen Ring
zetige der Wache zur Beſtatigung meines Befthls.

(Mathilde und Willmar gehen ab.)

en

3;

Druſus, Slakkus.
Cder im Hereintretten der Mathilde begegnete.)
Flakkus. (ſiehet einige Augenblicke der Mathil

de nach in die Scene mit dem Alusdruck einer ſtar—
ten Bewegung:)  NPruſus! Gblickt im Zimmer um
her und geht dann naher znum Druſus) Dru—

ſus! ſo eben iſt Quintius Varo vom Heere ange
langt und begehrt dich zu ſprechen.

Druſus. (erwacht plotzlich aus dem Tiefſinn,
in welchem er ſtand) Quintius Varo, ſagſt du!
Du lugſt; den Varo ſchickte ich nacher Rom.

glakrkus. So muſſen ich meint Augen be—

lügen, was ſie noch nie thaten. Kennt ich et—

wa nicht den alten ernſthaften Varo, den ver—
trauten Freund des Oktavius?

Druſus. Jch werd' ihn ſprechen. Geh!

(Flalkus geht ab,)

C 2
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Dru ſus.

Hat denn jede Kraft meine Seele verlaſ
ſen? Mannlich groß war der Entſchluß,
der in meiner Seele entſtand, aber unmachtig
verſchwand er in der Flamme, die, mein Bu—

ſen nahrt. Vi ich mich verrieth, wie
ich bebte bti dem Anblicke ihres Zornes!

O parſt du nur gekommen, Varo, du Mann
der ſtrengſten Tugend! du wurdeſt verſcheuchen

den Nebel, der meine Vernunft umhullt! du
wurdeſt mich auf dir Bahne zuruck leiten, dit
du mir mit vaterlicher Hand bezeichnet haſt!

Wie es noch durch meine Adern wallet!
Nein ſo darf ich keinem Menſchen unter die
Augen tretten.

GGeht ab.)

5.
Wwillmar, Slakkus.

willmar. Glickt dem Druſus nach) Jch he
danre dich, armtr Mann, dein Zuſtand hat



manchem Helden ſeinen Ruhm gekoſtet aber
wo bleibt Ardulph! Die wichtige Stundet
nahet heran, mit ihr Tod oder Freihtit

Er iſt's!
Flakkus. (fallt dem Willmar in die Arme) Ach!

ich hab ſie geſchen, Willmar, ich hab ſie geſe

hen, meine beſte Mutter, und durfte nicht an
ihre Bruſt eine Freudenthrane weinen, und
ſie wurdigte mich nicht eines Blickes, mich ih—
ren Sohn, ihren Arduiph! O Freund,
kaum faſſet mein Herr den Drang von qualen

den Empfindigtn,! die es ſo grauſam be

ſturmen. 2,
Wiltmar. Die ſeligen Tagt der Freiheit

und Freude lacheln dir entgegen, es wird dich
nicht reuen, Ardulph! Den Genuß mit Schmer

zen erkauft zu haben. Dein Water iſt ſei—

ner Feſſeln befreiet.
Flakrus. Nun ſei mir willkommen, Tag

der Erloſung! du biſt meines Elends oder mei

nes Lebens der lezte Sagt mir, Willmar,
wie nahe ſind wir dem glucklichen Zeitpunkt?

wilimar. Nuher alt du denkſt. Die Krit
ger deines Vaters ſehnen ſich nach dieſem wich

C 3
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tigen entſcheidenden Augenblicke, bei meinen

Worten pochte das Blut in ihren Adern ſtar—
ker, ihre Blicke ſprachen teutſchen Muth und
Vaterland. Den alteſten und tapferſten hab
ich anſer Vorhaben entdeckt; o Willmar, ſpra

chen ſie iu mir, du biſt unſer Wohlthater,
wenn du uns zum ſichern Tode fuhrſt; ſchalte
mit unſerm Blute; Sterben iſt Seligkeit, wenn
es von Sklaverei befreitt.

Flakkus. Ha! daran erkenne ich meine
Bruder wirder! Nun, Willmar, komm, laß
uns beginnen das Werk der Befreiung!

willmar. Muaßige deine Hitze, Ardulph!
ſie verfehlt das Ziel, wenn nicht Vernunft dit
Bahn bezeichnet. Du verſprachſt mir Waf—
fen, biſt du nun in Stande ſie zu ſchaffen?

Flakkus. Ob ich im Stande vin fur ſechs—
tauſend Manner die beſten Schwerter und Lan

zen zu ſchaffen?

Wiillmar. Gut, Ardulph! in jedem andern
Munde wurde mich zwar das große Verſprechen

beftemden; aber deine Worte ſind That.
Nun noch eine Ueberlegung: Welche Stunde
beſtimmſt du dem Brginnen? Und wie willſt



du uns Waffen geben ungeſehen von dem Augre
des lauſchenden Verrathers?

Flakkus. Dafhur iſt geſorgt. Du haſt doch
zween Manner, die treu ſind und verſchwit—
gen?

Willmar. Nun! wweifelſt du etwa, ob est
deren gebe? Daran ſehe ich, daß du zu
Rom warſt.

Flakkus. Warlich, du haſt Recht, Will—
mar. Einen davon ſenhe an jenes Ende un—

ſers Gartens, welches ſich nach dem Rheine hin
ziehet, dort. erhebt ſich ein Hugel, auf wel—
chem man- oftwarts. die ganze Gegend uberſthen

kann. Verſtehe mich recht, Willmar! Die—
ſer Mann muß einen Bund Strohe oder: ei
nen andern brennbaren Stof an den Gipfehſi
nes hohen Baumes befeſtigen, und ſich be—

reit halten, in jedem Augenblicke anzuzunden.

Kann das geſchehen?
wiulmar, Warum nicht? Nur ferner.
Flakkue. „Dem andern befiehlſt du, daß er

ſich bei der Hand halte, um auf drinen Wink
den erſten zu benachrichtigen. Alſo iſt die lo—
dernde Flamme an- dem oſtlichen Endr dre

.C 4
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Gattens das Loſungszeichen zum Angrif. Du
wahleſt die tapferſten Krieger ohngefahr zwan

riig an der Zahl, welcht beim Anblicke dieſes

Zeichens die Wache der Romer darnieder ma—
chen, das Thor verſchließen, und krinem Men

fhen den Ein-oder Ausgang geſtatten. Die
ubrigen verſammeln ſich in/eben dieſem Augen

blicke bei der Bildſaule des Theuts im Garten,
da ſollen ſie unt beide ſfinden. Auf wie
viele konnen wir rahlti

Willmar. Auf hundert, veren jeder viel—
leicht ſchon hundert Romer getodtet hat.

FSlakkus. Meinen Vater, und dich, und
mich mit eingerechnet?

Willmar. Shüt Unz.
Flakkus. Vortreflich, Willmar! ſo gut als

vierhuündert in allem. aund wir viet Romer

ſind- in der Burg?
willmar. Jch halte ſie auf ditihundert.

Flakkus. Wage es ein Gott ſie ur retten

O Ftriheit, o Vaterland belebet meine warme
Bruſt, nehmet hin das blutende Opfer, ſo
euch heute meine Liebe bringt, o ſeid ewig,
ſceid ewig unzertrennbar verkettet wie Sonne



Sg 2 41
und Licht, wie ihr von jeher waret, wenn aber

die eiſerne Hand des Schickſals ture Bande
zerreißet, ſo zerrtißt ſie auch den Faden mei—
nes Lebens.

willmar. (9geruhrt wie Flakkus) Horet ihr
Machte des Himmels, ihr ſchutzende Druiden

das Gebet Ardulphs des Enkels von Thuiskon,
horet aus ſecinem Munde die Wunſche meinet

Herzens! Ach, Ardulph, mein Muth
ſchwingt ſich zur Begeiſterung empor!

Flakkus. und das heftige Pochen in mei—
ner Bruſt verkundigt mir die nahe Stunde der

Rettung. Nun geh', Willmar, brreite alles.
Wiillmar. Aber die Wafftn!
Flakkus. Freilich das iſt die Hauptſache.

So hore denn: Sobald die Nacht Ver
dammt! es kommt jtmand.

6.
Kaßius, die Vorigen.

Raßius. (geht mit Haſtlgleit zum Flakkus?
nimint ihn bei der Hand, und fuhrt ihn vom Will-

mar weg) Hatto iſt doch ſeiner Feſſeln und der

Kerkers befreict?



42

Flakkus. Das iſt wahr. (talt.)
Kaßius. Und Varo iſt hitr.
Flakkus. Das weiß ich.
Kaßius. Und hat mit Druſus geſprochen?
Flakkus. Das weriß ich nicht.
Kaßius. (ſtot ihn mit Unwillen. und Verach

tung von ſich) Feiger,? glender Sklave! Dein
Mistrauen bezeichnet veinen Stand.

Flakkus. Giehet ſein Schwert) Du haſt dei

nen Tod geſprochen!
Wiillmar. (ſptingt hinzu) Halt Ardulph!

Flakkus. (erſchrickt und wirft das Schwert hin)

Ach! Freund, ich bin verlehrtn:
willmar. (auſſert ſeinen Unwillen in Gr

barden.) J üKafßius. Du Ardulph! Und du verloh
ren! weil du Ardulph viſt, oder weil ich
weiß, daß du es biſt? Das begreif ich noch
nicht, aber dochadhex doch laßt ſich ſo was
ſchließen. Du biſt alſo ein Teutſcher! Ar—
dulph! (nachdentend) Halt!ich erinnere mich
einer allgemeinen Sage, daß ein ncunjahriger

Sohn des Furſten Hatto, mit Namen (Claut)

Ardulph gefangen nach Rom gebracht worden
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jei, man konte ihn nicht ſfinden, vermuthlich
weil ſein Herr ihn verborgen hielt ja, ſo
war es: und das ſind nunmehro zehen Jahre
Cbetrachtet den Flakkus) biſt du nicht neunzehen

Jahre alt?
Flakkus. Das bin ich, Kaßius! und eben

der Ardulph bin ich.

Willmar. (leiſe zum Flakkus) Todte ihn!

Kaßius. (lachelnd) Das glaubrt ich ohne
Schwur; aber traumen hatte ich mir es nicht
laſſen, daß ein Wort, ſo ein zweiſilbigtes Wort
hundert Rathſel auf einmal eatwicheln konnte.

Lebe wohl! (will abgehen.)Flakkus. Kaßius!

willwiar. (hebt das Schwert auf und faſſet
den Kaßius) Halt! Schwore mir ein ewiger
Stillſchweigen, oder ſtirb!

Kaßius. (ſtolz) Faſt ſollte meine Galle in
Bewegung gerathen; ſiche, ich hab. ja auch ein
Schwert! (geht zum Flaktus zuruch Nur noch ein

Wort zu dir: Einmal in deinem Leben bietet dir
das ſchlüpfrige Gluck ſeine Hand dar, und
wenn du nicht gierig und behende ſie erhaſcheſt,

und mannlich ſtark haltſt; ſo harreſt du verge
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benz der Wiederkunft. Noch etinz: Wenn ein
Kaßius dich ſeines Vertrauens wurdigte, und
in dir einen Mann zu finden glaubte; ſo zahle
das auch mn jenen ſeltnen Augenblicken. Uebri—

gens gilt es mir gleich viel, ob du Flakkus;
oder Ardulph biſt, wenn du nur ein Mann
wareſt! Lebt wohl.

GGeht' ab.)

Flakkus, Wwillmar.

Wwillmar. Deine Schuld iſt es, wenn wirt
verrathen ſind, du hatteſt  mich ſollen machen
laſſen, ein Hicb hatte vie Sunde meiner Zun
gt vergutet.

Flakkus. Es war nicht gut, Willinar!
Doch, wir haben vom Kaßiüs nichts zu befurch

ten. Wenn wir die Halfte des Erdkreiſes zer
trummerten; ſo wurde er in das Elend lachen

und Beifall unſrer Raſerei zujauchzen, wenn
er auf dirſen Trummern ſich uber die andre
Halfte zum Herrſcher erheben tonnte. Jch ken
ne ihn; die Herrſchſucht hat in ſeiner Sttlt
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den heftigſten Haß gegen den Druſuz erzeuget:;
mit dem gierigen Auge des hamiſchen Neidts
belauſcht er alle ſeine Schrittt, nagt an der.
Knoſpe ſeines Lebens, ſeiner Ehre, ſeiner Große,
und mich hat er ſchon oft gequalt mit vertrau—

lichen Antragen, die alle auf das Verderben
des Druſus abzitlten, aber mein Herz vtrab
ſcheute ſtets ſeine ſchandliche, giftvolle Schmei

cheltien. Nun dant' ichs der Bosheit, daß
das Gewiſſen ſeine Zunge mit Furcht bindet.

willmar. Traue nicht u viel, Ardulph!
Jn dem Boſewicht iſt das Bewuſtſeyn einer
Schandthat vie ſtarkſie Triebſeder zur noch

großern.
Flakkus. Seine Laſters Quelle iſt Herrſch-

ſucht, nicht aber urſprungliche Seelenanlage, er
iſt tin Boſewicht von einet erhabnen Gattung.

Doch wou die Worte? Die Hand des Schick
ſals waltet uber uns. Wo wurden wir gt
ſtort?--GEben wollte ich dir glaub ich
von Waffen reden, war es das?

willmar. Wite wir ſie erhalten ſollten?
Flakkus. Nun. Sobald dit Nacht heran

tommt, und ſchon in riner kleinen Entfernung
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drin Blick ſich in der Dunkelheit verliert; ſo
gehe mit einigen Mannern in den Garten;
ſuche jene alte Bildſaule, die einſt ein gefan—

gener Romer meinem Grofvater zum Geſchen

ke verfertigte. Zehen Schritte davon in dem
duſtern Gebuſche liegt ein viereckigter Stein
den muſt du ſchon bemerkt haben, Willmar

auf ſeine Oberflache iſt ein Schwert gegraben,
walit ihn hinweg, grabe einige Spannen dar—

unter in die Erde, ofne die Thur, welche du
finden wirſt, ſtrige hinab in jenes Gewolb, da

wird dich ein heiliger Schauder durchbeben beim

Anblicke der herrlichſten Waffen, die je die Hel

den unſers Vaterlandes zierten. Jch kann dir
nicht erzahlen, Willmar, wie mir zu Muthe
war, welch großes machtiges Gefuhl in mein
Heri drang, als ich mich in vieſen unterirrdi
ſchen, chrfurchtvollen ſtilen Tempel befand, ich

war meinem Vater unvermerkt nachgelaufen,
der damals hinabſtieg um fur zwei tauſend
Manner Waffen ausiuleſen. Warlich, ich mog
te ſelbſt hingcehen, um wieder dieſe ſeelenerhe—

bende Schwermuth zu empfinden, aber beſſer,

du geheſt; wahle dort, war dir nothig daucht,
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nur das merke dir wohl: laſſe einuen Mann zu—
ruck, der den Eingang gleich wiederum verſchlief—

ſet, dü aber folge jenem Gange, der dich qurer

durch das Gewolbe fuhrt, du wirſt cinen an—
vern Ausgang finden, wo du die Waffen an
die Manner abreichen kannſt. Biſt du nun
zufrieden?

Willmar. Ach, Ardulph! vernimm es an

mriner Bruſt! (umarmt ihn.)
Slakkus. Siehe, beſter Willmar, welche
Eintracht die Achnlichkeit errrugt, wie unſre

Herzen einander entgegen pochen. Nun will
ich gehen den Druſus zu beobachten, ich weiß

nicht, welche Geiſtesunruhe ſein Blick verrieth,
als ich ihn hier ſahe. Jch gehe, du ſei tha
tig und behutſam, aber entdecke meinem Vater

nichts, bis dtr Entwurf reif iſt zum Begin
nen Stille! horſt du niemand tom
men? Ex ſind mchrert.

Willmar. (gebht an die Scene) Geſchwindr
Ardulph, ei iſt Hatto und Mathilde!

Flakkus. Muß ich fort, muß ich?
cwill gehen und kommt zuructh Jch kann nicht,

Willmar, ich will ſit ſchen.
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8.

Batto, Mathilde, die Vorigen.

Hatto. Wie iſt dir's, Willmar? (druckt ihm
die Hand) He! druckt meine Hand noch, hat

ſie die Kette nicht entnerot? Aber ſage
mir, wem ſoll ich meine Befreiung verdanken?

willmar. Der Grrechtigkeit des Druſus.
Hatto. Haſt du das geſprochen, Will—

mar Gerechtigkeit und Romer! Das kann
Willmar verbinden? Doch, Mathilde konn
te es ja auch.

Magthilde. Du biſt ungerecht gegen mich.
Jch haſſe die Romer von gamem Herzen, nicht
etwa ſo, wie ich den Morder meines Vaters

oder meines Sohnes haſſen wurde, wenn ich ihn

mit dem bluttriefenden Dolch erblickte, nein,
das ware ein kindiſcher Haß gegen Feinde der

Vaterlandes, die den edeln Hatto
Hatto. Ueberwunden haben! das iſt viel

geſagt aber doch dat gelindeſte, was ſich ſa—

gen laßt. Fahr fort, Mathilde, deine Re
de gefalt mir!

Mathil

A
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Mathilde: Weil du Wahrheit von meinen

Lippen horeſt. Jch haſſt die Romer, aber Men
ſchen muß es unter ihnen geben, denn was ſoll—

te den Druſus zu dieſer Gute bewogen haben?
Du weiſt, wie ſie die Gefangenen zu behandeln

pflegen.Hatto. O Mathilde! Huttt dan dtin Va

ter gehort, er wurde ſtin Blut in dir verlang
net haben. rauicDu Cochter des tapfern Sieg

mar, du Iſpulchſt ſo? Und was ſoll ich,
dein Gemahlll mut dichun- verachten, dir
wunſchen, zuin Dienſt:winor! frechen Romerinn

gebohren zu: ſeyn.!

Mathilde. Entſetzen! Welche Worte!
Gie terſchmettern mein Hern!

2

Hatto. (erblickt den Flakkas, der im Grunde
der Vuhne ſtand) Ha! tin Romer! Gu Willmar)

rede mit ihnt. 4Willmar.n (oaiebt dem Flallus einen Wint ſich

zu rntferuen.).
Hatto.: Auf deinen Wint verſchwindet er?

(ſiehet etſtalint den Willmar und die Mathilbe an)

Wo bin ich? Aug und Stceltaigt mir. vom Zau
ber geblendet! er Furtvhatto! wenn cet; noch

D
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ſamen Haine!

(Geht ab.)

H.
mMathilde, willmar.

Mathilde. Haſt du gebort, was ſei
ne Zunge ſprach? daß ich zum Dizuſt einer fre
chen Romerinn gebohren ware.g fuhlſt du die

Schwere dieſes Fluches? O Willmar! ich
hab dir geſagt, daß mein Geiſt furchterliche
Schreckbilder nahre, ſicheſt du nun, daß es

nicht: getraumet iſt?
willmar. Dulde den- Schmerrz., der dir

Wonne verſpricht!
Mathilde. Wohl geſprochen! Mein Schmerz

verſpricht mir Tod, im Tode iſt Wonnee! Denn
tein ſchwacher Stral von Hofnung dammert in
meinee ſchwarzumwolkten Seele. Hatto's Liebe

war mein Gluck, war mein Leben, ihr Verluſt
wird mir durch den Tod allein erſetzt. Ja,
lebte mein ardulph noch

Willmar.: Pielleicht leht er.
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Mathilde. Vielleicht! O faſt hatte
mich dein weſenloſes ſchwankendes Vielleicht ge

tauſcht Nur keinen ſolchen Troſt mehr,
Willmar! Das heißt die Flamme mit Oel ver
tilgen; denn wenn er auch lebte, ſo ware es
ein neuer Dolch in mein blutendes Heri, fur
mich iſt er ewig, ewig verlohren!

willmar. Wer weiß, Furſtinn! Die Fugun
gen des Schickſals ſind wunderbar.

Mathilde. Aber mein Sohn iſt unwiceder—
J»dbringlich verlohren. Ach! Willmar, er war

ein Knabe ſanft und hold, wie der kluhlende
JMond in einer ſchwulen Sommernacht. Er 4

war der erſte liebenswurdigſte Zeuge der ſelig p
ſten Verbindung. Neun kurze Jahre ſog mein

vn

n
Herz die heiterſte Freude von ſeinen Lippen.

i

J

Jn ſeinem Anblicke fand die Liebe meines Ge
mahles Nahrung und Wachsthum, und meine
Zartlichkeit, mein Leben vereinigten ſich in ihm.

Aber es war ein feindſeliger, neidiſcher Geiſt,

der mir mein Gluck misgonnete; mein Ardulph L
wollte die Romer ſthen, welche in der Nahe

ihr Lager hatten, Hatto gab ihn einem treuen
Manne, welcher mit einer Rottt auszog um

D 2
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52 —Mdie Feinde zu brobachten, aber kein ein—

ziger kam zuruck. Du weiſt, Willmar,
welche Strome von Blut zu ſeiner Racht ſioſ

ſen. Doch er war hin, und mit ihm meine
Freudt. (ſe weint) O wenn nur die kal—
te Hand des Todes metine Wangen abtrocknen

wollte!
Wiillmar. (vgeruhrth O Mathilde! Deine
Thranen ſind anſteckend, faſt mogte ich auch

weinen, aber Thranen der Freude
Cei Seite) Bald reißt mich das Mitleid dahin!

Mathilde. Freude! Du giftiger Spotter!
Doch ich Thorichte wenn ich dem lebloſen Wie
derhall mein-Elend klage, ſo- trauert er mit
mir, aber du miſcheſt lachelnden Spott in mei—
ne. Thranen! Nie. ſollſt du einen Sohn haben,

Fühlpſtr! Z XV
Willmiar. Mathilde! weiſt du nicht mehr,
wie oft ich, wenn du mir die traurige Geſchich—

te erzahlteſt, deinen Verluſt mit bewrinte?
Verkennſt du dies Herz, das irden Schlag—
der dich trifſt, mit fuhlet? Jch hatte nit oe—
glaubt, daß Mathildbe



—S 53Mathilde. ungerecht ſeyn konnte! O
lieber Willmaär, ich bin es ja nicht. Du biſt
der Vertraute meines Kummers ſage mirz
glaubſt du in der That, daß Ardulph lebe.?“

Willmar. Er lebt.
Mathilde. So üüwerſichtlich ſprichſt dür Er

lebu?.,

Willmar. Man hat mich verſichert.

Mathilde. Wer?WoillmarEin Romer.
Mathilde. Der ihn kennt?. O bringe mit

den Manu,/Ddaß ich alles von ſeinen Lippen hore.

willmar. (bei Seite in Verlegenheit? Was

ſoll ich ſagen!.. Jch weiß nicht, Furſtinn-—
ich glaube es war ein Soldat der vom Heere

kam, und wieder dahin gieng.

Mathilde. (ernſthaft) Du biſt ein ehrlichet
Mann, Wilimar, du ſchandeſt. deine Zunge nicht

durch unwahrheiten Genug, ein Romer hat
dir geſagt, daß mein Sohn lebe? (vor ſichd
Das muſte Druſus am beſten wiſſen

CEie ſteht in Gedanken.)

Willmar. Du biſt tiefſlnnig, Furſtinn!
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Mathilde. Ja. Ein Traum war's: aber
ein Traum, den ich nur dem entdecken durftt
der ſeinen einzigen Sohn verlohren hatte, einen
Sohn, wie mein Ardulph war.

Geht ab.)Willmar. Hat mich mein Ohr nicht betro
gen; ſo ſprach ſie vom Druſus! der wird ihr
das Schickſal ihres Sohnes entdecken ſollen.

Warlich! die ahndende Fühlbarkeit eines wribli—

chen Herzens thut oft mehr Wunder, als dite kal

te Vernunft der Manner!

Gseht ab.)

Dritter Akt.
Ein Gaal.

2 T2varo, Kaßius.
Varo. Ich ſage dir, Kaßius, mit jedem Ta—

ge wird es ſchlimmer. Der halbe Erdkreis ver
ehrt durch unſre ſiegende Waffen gebeugt Roms

Geſetze, aber im Herzen der Republick nagt ein
geheimer Feind. Schwelgerei und uUeppigkeit
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untergraben die Grundfeſte unſrer Macht; wir
Romer, wir ſind denn ſo gan kaltblutige Zu
ſchauer ihres verderblichen Beginnens, das
ſchreckliche Beiſpiel, ſo das ungluckliche Grie—

chenland uns darbietet, vermag nicht uns aus
dem tragen Schlummer  zu erwecken, um die

dem Umſturz entgegen wankenden Saulen des

Kapitols zu befeſtigen. Glaubſt du, daß Silla
ſein Vaterland erkennen wurbe, wenn or aus
den ſeligen Gefilden zuruck kehren konnte?

So wahr ich lebe, Kaßius, ich mogte lieber der
Freigelaſſene des Silla geweſen ſeyn, als izt
der erſte Senaklor.

Kaßius. Je nun, was nuthen die Woite,
als den Mangel an Thatkraft zu beweiſen?
Glaube mit, Varo—, wenn!du beredt wir Tul—
lius, wareſt; ſo wurdt der Zauber deiner Zunge
nicht einen Ring aut ver Kelte heben, die unſre
Halſe an den Fußſchemel eines einzigen bin
det. Haben unſre Vater gejammert, geſeufiet,
geweheklaget, wie ein feiles Leichenweib, da

Tarquinius ſie als Opfer ſeintz Uebermnther
behandeln wollte?

D 4



Vard. O Dant ſei den Gottern, daß wir
nicht den Frevel eines Targquinius. zu befurch

ten: haben Verſteht  mich recht.,  Kaßius,
nicht die Geſtalt der. Oberherrſchaft, ſondern
die Verderbniß unſter Sitten ſchtint mir be—

klagenswerth. Du weiſt, daß Gftavius den
Senat und dieFreiheit verehrt, aber
(zun. Flaktutz, der erſcheint) Hort; du! warſt du
es, der meint Ankunft. dem Druſut hinter:

brachtt ng

J 3. J
Zlakkus, die vorigen.

Flakkus. SEben ich.
Waro. und we iß er
Fiakkus. Jqh zlaubte ihn il bit ju inden.
vVgco. Gehtg viülebtingt ihm in uneinem

Vhuien vaß ich niht gekrninen wate ün ihn

ννν  ν

(Flakkus geht ab.)Kaßius. Man hat eben hier beſſere Sa—

chen zu vtrhandeln, als dit Befchle det Sena—



tes. Haſt du nichts im Lager vernom—
men?
Varo. Ja, Verlaumdungen, wie ſie der
Neid ausiuſtreuen pflegt. Druſus iſt ein recht

ſchafner Mann.
Kaßius. Nun, imeifelt jemand daran?

Varo. Freilich, man ſagt, tr litbe dit
Mathilde, und habe aus ſchandlicher Gefallig:

keit den gefangenen Teutſchen, ſelbſt ihrem Fur

ſten alle Freiheit erlaubt-e
Kaßius. Sagt man das Cei Seite)
Ha l. es iſt. mir gelungen g.

uleVaro. Es iſt unmoglich!
Kaßius. Warum aber unmoglich? Varo,
wir werden uns noch. ſprechen. Er kommt.

(Geht ab.)

3e*
Varo, Druſus mit einigen Romern.

Druſus. WVaro, du hier? Warum ſo bald?
Nicht wahr, das kriegeriſcht Germanitn hat mehr

Reizt fur dich, als die Herrlichkeit der glanzen
den Stadt?
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Varo. Sehr wahr, Druſus;: aber meine
ſchnelle Zurucktunft hat eine andre urſacht.
Jch habe dem Senat den glucklichen Fortgang

dtiner Waffen berichtet. Zum Bemeiſe der all
gemeinen Zuftiedenheit, hat man dir die Ehre

des Triumvhes zuerkannt.
Druſus. Jch danke den Gottern, die mir

ihren machtigen Beiſtand verlichen!
Varo. Hore die fernetn Befehle des Se—

nates. Sobald der Furſt Hatto in deine Gr
walt gerathen wurde; ſo ſollſt du ihn unverzug

lich nach Rom ſenden, der Senat betrachtet
ihn als einen Emporer, und will ihm ſelbſt
ſein urtheil ſprechen. Jch hatte nicht geglaubt,
daß dieſer: Befehl ſobaid ibefolgt werden konnte.

Driiſus. Befolgt! Der Brefehl wird
wohl eine Milderung leiben. Hat der Senat
mir den Triumph beſchicden; ſo werde ich die

ſeu Vorrug durch die Gtgenwart des gefange—
nen Hatto in den Augen des Voltts rechtferti

gen muſſen.

Varo. Nun ſo ſende ihn nach Rom.
Druſus. Varo! du wreiſt voch dir Rechtt

des Triumphes? Der Sitger fuhrt die Gefan
genen neben ſeinem Wagen.
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Varo. (im erhabnen Tone) Wenn iich nichts
ware, als ein gedungener Bote, der einen Lluf—

trag fur Sold erfullt; ſo hatte ich dir ſchon
genug geſagt: aber ich bin ein romiſcher Rit—

ter und Senator, deſſen Pflicht es iſt, die
Befehle des verſammelten Rathes zu behaup—

ten. Du kenneſt meine Freundſchaft, Druſus,
aber doch

Druſus. Halt!. Varo, das ſoll eine Dro—
hung werden und min ſprodes Ohr vertragt

ſolche nicht, auch von keinem Senator Wo—
iu ſo virle Würte 2gch keune den Willen der
Oktavius undi ven: Vorthril. der Republick.
Die beſiegten Volker muſſen durch das angeneh
me Band der Freundſchaft mit Rom verknupfet
werden; beſondert die Teutſchen, du weiſt, ſie
leiden keinen Zwang, und wir konnen nicht ſtats

mit einem zahlreichen Herre uber ihnen wa—
chen. Aus dieſen Beweggrunden hielt ich's fur
gut, den Furſten Hatto ſeiner Feffeln, und

ſeines Kerkers zu befreien.

Veaaro. Cerſtaunt) Das thatſt du, Druſus?
und that Scipio auch das?

Druſus. Was Scipio that, iſt fur mich
tein Geſttz.
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Varo. Fur wen haltſt du mich?
Druſus. Du biſt Quintius Varo, ein ed—

ler, tapfrer Mann.
Varo. Ein Mann, dem Otktavius ſfeine

Macht zu verdanken hat. Kurr ich bin dein
Freund. Nicht?

Druſus. Wenn du willſſt.
Varo. Das heißt, wenn ich- deinem Stolite

ſchmeicheln, deine Laune und deine Thorhriten

wie ein Sklave verehren will! Ha! nich ſehe
es, du wahneſt dich in einer Hohe, dein Geiſt

iſt vom Schwindel geblendet, durch feiles Lob
getauſcht haſt. du vergeſſen, daß  ein Mann, der

ſich unter der Larve ſtiner Große Ausſchweifun.
gen erlaubt, der Nachſicht fur ſeinen Unſinn
fodert, daß der nicht werth iſt, uber einen elen

pen Stlanen:nun herrſchen.. So. wahr ich lebt,
Druſus, die Romer ſind noch Manner Jch

rathe dir, das nie iu vergeſſen. Aber, ſoll
ich ſagen, woher dtint Gute gegen den Hatto

entſpringt?

Druſus. (betroffen) Das haſt du eben von
mir gehort.

Varo. Uibſt du nicht ſeine Gemahlinn?
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Druſus. Wer wagt es ſo zu reden? Den
Verrather will ich ſtrafen, und wenn du
es wareſt!

Varo. Bei allen Furien! Das iſt zu viel!
Jch, ein Verrather! Junger Thor! frage
dein Gewiſſen, wer ein Verrather ſei, oder

geh' ins Lager und frage den erſten, der dir
begegnet. Undankbarer! wer bezeichnete dei

ner Jugend den Pfad zum Tempel der Ehre?
Lehrte dich die Vortheile und Kunſte des Krie
ges? Wer wachte mit vaterlicher Sorge fur
dein Wohl 7 Wernhat dir die Gunſt der Okta
vius und die. Hand ſeiner Tochter erworben?

Sprich, wer that das?
Druſus. Du„KVaro!. Aber nimm alles

wieder hin, es iſt keine Wohlthat, oder gicb
mir deine kalte Vernunft, deinen Felſenſinn
und dein ehrnes Herz.

Varo. Druſus! Jch verſtehe dich nicht.
Druſus. Jch auch nicht, denn damn gehort

eine vernunftige Seele, und ich habt nur ein

fuhlendes Heri.
Varo. Jhr Gotter! Es iſt wahr?
Druſus. Ja! Varo, in meinem Buſen
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ladert die Flamme,, kein Gott vermag mich
zu retten.

Varo. O Druſus, ich glaubte dich nur
einer Leidenſchaft fahig, der edeln Ruhmſucht
nun ſehe ich dich von deiner Erhabenheit her—
abgeſunken, Sklave einer Leidenſchaft, die den
Nuhm deiner Thaten verſchlingt, von dir nichts

ubrig laßt, als was zu einem gemeinen Men
ſchen gehort. Unſre Enkel werden drinen: Na

men nicht kennen, nur ein junger Wohlluſtling
wird ſeine Thorheit durch vein Beiſpiel recht

fertigen wollen. Doch ich vergeſſe, daß es
Verwegenheit iſt, einem Befehlshaber die
Wahrheit zu ſagen.

Druſus. Ach! Freund., Vater! umarme

mich! Bitter und ſchmerzhaft iſt deine Arje
nei, aber ich fuhle ihre gute Wirtung. Jch
danke der wohlthatigen Gottheit, dit dich ſand

te, mich zu erhalten. Rathe mir, was ſoll
ich thun?

Varo. Verkundige dem Furſten den Befehl
des Senates, ſende ihn nacher Rom, und ſlie
he die Gegenwart der Zauberinn, die dich ins
Verderben ſturrt
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Druſus. Nein, Varo, ich gab mein Worit
zu ſeiner Befreiung Mein Wort iſt unwi—
derruflich wie der geſtrige Tag.

Varo. Ehe du dein Wort gabſt, hatteſt du

die Schranken deiner Macht ermeſſen ſollen.
Doch geſchehenes Uebel iſt auſſer der Gewalt

der Gotter, nur den Folgen deiner Ueberetlung

muſſen wir vorzubeugen ſuchen. Jch hoffe,
daß der Senat auf deine Vorſtellung dir er—
lanben wird, den Furſten Hatto ſo lange brim

Heere au laſſen, bis du ſelbſt deinen feieklichen
Einzuig halten wirſt. unterdeſſen kenneſt du das

unruhige, rachſuchtige Gemuthe dieſes Man—

nes, er wird keint Gelegenheit verſäumen neue

Emporungen antuſpinnen, und das wird fur

ihn, ſo lange er ſich in ſeinem Vaterlande br
findet, nicht unmoglich ſeyn. Fodre ſein Wort
von ihm, daß er ſich ruhig verhalten, daß er

nichta gegen dich beginnon wolle.
Druſus. Dant pir, ehelmuthiger Freund,

du ſchoneſt meints Anſehens und leiheſt mir
deine Vernunft, um das Vergehen der Meitur—

gen u verguten. Jn deiner Gegenwart ſoll
Hatto ſchworen; Gu einem aus ſeinem Gefolge)
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entdeckte dir das Geheimniß, das im innerſten

Winkel meines Herzens verborgen lag? Denn
noch kein Wort entwiſchte meinen Lippen,
das den Zuſtand meiner Seele hatte verrathen

tonnen.
Varo. Seltſam, ſo wahr ich lebe! daß ein

leiſes in dem ganzen Lager von Mund zu Mund
von Ohr zü Ohr ſchleichendes Gemurmel deine
geheiniſten Gedanken enthalt.

Druſus. Jm Lager, ſagſt du?

Varo. Wo ſonſt? Da hab' ich ge—
hort,daß du Mathilden liebeſt, und um ih
re Gunſt zu erhaſchen, den Hatto ſo gnadig

behandelſt.
Druſüsh Gift auf! vit Laſterunge, die den
Geifer ins Lager ſpit! Alſo iſt inein Na—

me vielleicht von einem ſchandlichen Beiwort
begleitet das Mahrchen im Lager gewor
den! Genug, Varo der Gedanke faſſet al
les, was mich auf die Bahne des Ruhmes zu
ruck leitn muß. Heute ſollſt du den Befchl
zum Mufbruch ins Lager bringen; worgen will

ich



ich dieſen Ort verlaſſen, der meinem Glucke ſo

gefahrlich war.
Varo. Gut, Druſun, das hab ich er—

wartet.

4.
Satto, die Vorigen.

Hatto. (zum Druſus) Jch bin gekommen,
dein Begehren zu wiſſen.

Druſus. Jch verlange! ein williges Gehor:
Hatto, du kenneſt: die Rechte des Krirger, dit

den Ueberwundenen ſeiner Freiheit verluſtig ma

chen. Aur Achtung fur deine Tugend hab ich

veinen tapfern Arm der Feſſel befrteiet, mehr
konnte ich nicht thun, und! hu! muſt geſtehen,

daß nie ein Romer, den das ESthickſal der
Schlacht in deine Gewalt warf, ciner ſolchen

Wohlthat genoſſen hät. Jch will dem Senatt
deine Gefangennehmung berichten, und hofft
um den Preis deiner Freundſchaft dir die vol
lige Freiheit mit vem Beſitz deines Lander au er

wirken. Unterdeſfen aber erfodern es die Um
ſande, daß du dich mit einem heiligen Schwur

E



verbindeſt, nichts feindliches mehr wider Rom
zu beginneu.

Hatto. So— lange ich dein Gefangener
bin, ſoll mein gerechter Haß in meinem Bu—

ſen ſchlummern.

Varo. Schlummern“ Du willſt ihn nicht
todten, den Haß, den deine wilde Seele gerecht

nennt? O du!' Hat denn  das Blut von ſo vie

len Tauſenden nicht deinen verfluchten Durſt lo
ſchen konnen?
Katto. und eure rauberiſche Habſucht, euer

raſender Stolz hat das ſklaviſche Aſien nicht
euren Rachen fullen tonnen?. Warum ſtreckt ihr

eure bluttriefenden Morderhande nach unſern
armen vaterlichen Gefilden  Was hat Teutſch
land fur Reize fur cuch 7. Wir haben keinen

Purpur, ein,. Golb, teine Edelgeſteine; wir ſind
arm, wir Teutſchernn wilhreiche Walder, Fluße,

und Heerden find unſer Reichthum, und Recht

ſchaffenheit, und Tugend, und ein Muth den
ihr kennet Das iſt Nichts fur euch Romer,
und fur uns alles. Wenn die Natur ir
gend einGewachle oder ſonſt eine Sache un
ſern  Fluren tutheilte, die eurer Nothdurft oder
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eurer zur Nothdurft gewordenen Wohlluſt man
geit: begehrt, ihr ſollt es haben. Aber eure
raſendt Herrſchſucht befriedigen mit dem Ver

derben eines Volkes, das mehr Helden auahlt,

als ihr Sklaven Das, ihr Romer! das
macht euch zum Abſchtu in den Augen aller

Volktr.
Druſus. Du wageſt zu viel, Hatto! Zah

mr dein Geblut und Seine Galle, und wirf ei

nen kalten Blick auf deinen Zuſtand,
Hatto. Mein Zuſtand! Hal ich bin ge

fangen“! und o wenn ich es nicht ware, ſo
wollte ich meinen Arm ſprechen laſſen mein

Schwert, Romer! Das ſpricht! daz
ſpricht! Worte, Donnerworte, die euch ums
Gchor bringen ſollten.

Varo. (fur ſich) So wahr ich lebe! Das
wurdt ſich kein Romer erkuhnen!

Deuſus, unbiegſamer Mann! So wird nie
die Freundſchaft dieſen todtlichen Haß aus dei
nem Herzen vertilgen?

Hatto. Der Haß gegen Feinde meines Va
terlandes iſt in meine Seele verwebt; die Luft

wird die Aſche meiner Gebeine verwehen, aber

E 2
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mein Haß wird in tauſend Herzen leben, er
wird leben und wachſen von Blut genahrt,
bis er thatig ſeyn wird und ſtark zur Rache.

Doch ich will meiner Lunge und deines art

lichen Ohres ſchonen. Du verlangſt einen
Schwur von mir, daß ich wahrend meiner Ge—
fangenſchaft nichts feindliches gegen dich unter

nehmen will Hier haſt du mein Wort.
(Giebt ddn Druſus die Hand.)

Druſus. Aber (eiſe zum Varo) Jſt das
genug?

Varo. Mehr alt Ketten (zum Hatto)
Auch fur deine Krieger ſollſt du mit deinem

Worte haften. 0Hatto. (hohniſch) Auch fur gan; Teutſch

land?
Varo. Nur fur jene, die ine dieſer Burg

gefangen ſind. Denn morgen verlaſſen wir mit
dem Heere dieſe Gegend, zwar bleibt eine Be
ſatzung zuruc, allein du weißt wohl, daß

Hatto. Genug. Es ſei, auch fur dieſe gilt
mein Wort. Aber, das merket euch, ihr
Romer! ſo lange ich euer Gefangener bin, ill
uein Arm gebunden, mein Geiſt iſt ftei, frei



und erhaben uber eure Gewalt! Verſtehtt
ihr mich? So lange ich euer Gefangener bin,
(ſpottiſch) denn man kann nicht wiſſen, ob das
Schickſal oder eine wohlthatige Gottheit nicht
einſt euter Gerechtigkeit die Bindt vom Angt
ioſen wirtd Ha! ha! da wu de dit arme
Gottinn ſethea, wit ihr ſie mishandel., ihrer
ſpottet! Da wurde ſit mit ihrem Schwert un—
ter euch ſturzen, euch unter die Fuße eurer

Sklaven werfen Haſt du nicht bemerkt, Va
ro denn du ſollſt ein vernunftiger Mann
ſeyn Haſt du nicht bemerkt, daß jedes Ding
unter der Sonne zu ſtinem Urſprung zuruck—

tchret?
Varo. Mer mit dem Druſus ſprach) Sprichſt

bu mit mir?
Hatto. (ſoly Teutſchland ſpricht mit Rom!

Hort noch ein Wort, das leite, ſo ich mit euch
verſchwenden werde. Ein Volt, das aus einer
Hand voll Rauber entſtand, verlaugnet ſeinen

uUrſprung nie, und kehrt wieder dahin zuruck,
wie ein ſchadliches Ungeziefer aus Staub crieuat,

wieder Staub wird. Verlanget ihr noch

was von mir? 4
E3
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Druſus. Weniger Ungeſtum, und mthr

Ueberlegung.

(Druſus und Varo gehen ab.)

5.

Satto.
Pfui! Hatto, pfui! ſo viel iu plaudern!

Was hilfts, wenn ich dem Schandbuben ſage,

daß er ein elender Schandbube ſti Was hilfts,
wenn ihn mein Arm nicht zuchtigen kann?

Aber doch fuhlt ich mich beſſer! es thut gut,

wenn die Galle ein wenig aufſprubelt
(Flakkus tritt herein und bleibt ſtehen, da

er den Hatto erblickt.)

He! du! Biſt du ein Kundſchafter, oder ein Oh
rentrager, oder ein Geſpenſt, das meinem Schrit

te folgt? Leicht und luftig biſt du, wie ein Schat
ten, aber mein Schatten biſt du nicht, ſelbſt der
muß großer ſeyn unt furchtbarrr als du! Warum

ſtaunſt du mich ſo an? (Jlaktus entfernt ſich)
Ein ſonderbares Geſchopf! Aber, war dar nicht
der namliche junge, fluchtigr Purſche, der heute

in dem Zimmer meiner Gemahlinn auf rinen



Wink von Willmar verſchwand? Orver—
flucht! es iſt doch ein ſeltſames Ding um die
Phantaſei! Welche Sprunge! Welche Wen
dungen! Da hupft ſit von einem unbedetuteten
umſtande auf den haßlichſten, ſchrecklichſten Ge—

danken Da verſchwindet ein junger, lockig
ttr Romer in dem Zimmer meiner Gemah—
linn! Sie hatte mir meine Befreiung ver—
tundigt! Und nun! uUnd nun (zum Will-
mar, welcher herein tmmt) Wer in der Welt wird
da etwas boſes denken konnen?

6.
Hatto, willmar.

willmar. Wen frageſt du? Dich oder mich,
denn ich ſehe doch ſonſt niemand.

Hatto. That ich denn etine Frage?
willmar. Wie! fragteſt du nicht mit ei

nem ſtarren Auge, ob da waz boſes zu den

tlen ware?
Hatto. Ja, du haſt Recht; aber das war

eine Frage, die ich um alles in der Welt, ſelbſt.
um Romt wUntergang, nicht mit ja, beantwor

tet haben wollte..

E4



Willmar. Jch darf es nicht wiſſen?
Hatto. Warum ich hier bin? O ja,
ich habe dem Druſus fur die Gnade gedankt.

Willmar. Du ſchtrieſt!
HKatto. Jch? Gabſt du mir nicht ſtlbſt

dio weiſe Lehre, daß man auch an einem Ro—
mer die Gute erkennen muße? Das hab ich eben

gethan, ich habe den Drufus bewundert, ich
bin vor dem Glani ſeines Antlizes hingeſunken,
der beſcheidene Mann! Mit einem ſchmeichel—

haften Lacheln lehnet er alles verdiente Lob von

ſich Doch dat wirſt du ſelbſt ſchon erfah—
ren haben!

willmar. (entruſtet) Mich, Furſt, mich

trift dein Spott Verkenneſt du mich? Verken
neſt du meine Thaten? Haſt du je den Will«
mar im  Gedrange der Schlacht hinter dir ge
ſehen War er minder ſtart an Muth und
Ohat als du? Wer hat mit ſeinem Schilde das
iiſchendt Schwert von drinem Haupte geprellet,

da verwundet und ohnmachtig du im Staube

lagſt? und glaubſt du, daß ich enun mir
ſelbſt aur Schande in der Gewalt der Romer
berumſchleichen wurde, hatteſt vu nicht ſelbſt
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mir Rettung und Rache verſprochen, und mich
durch eine geheimnißvelle Hofnung zu einer
ſchandlichen Unterwerfung uberrehet! Wo

bleibt nun deine Hulft?

Hatto. Ha! Willmar, deine Worte ſind
Labung fur meine krannke Seele! Vergieb mir,

tapfrer Mann, ich hab dich beleidiget! O ſie
he, es gluhete ſo was in meinem Gehirne, daß

ich meiner ſelbſt unbewuſt zur Spracht eines
armſeligen Spotters mich herablaffen konnte.
Jch hab dir Nettung und Rache verſprochen,
aweifelſt du daran?. Beim Himmel: das wollte

ich nicht! Der tapfere Herzog der Katten
iſt mit einem zahlreichen Heere im Anzug, o

Willmar, das ſoll eine Freude werden! Die
Romer glauben ſich ſicher durch metine Utber

windung und nun auch durch mein Wort, das
ich dem Druſus gab, ſo lange ich gefangen bin,

nichts wider ihn zu beginnen.

willmar. (ertſchrocken) Du gabſt dein
Wort?

Hatto. Warum nicht Konnen meine
Bruder nicht einmal fur mich thun, was ich

ſo oft that fur ſie? Ha! Willmar has
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ſoll eine Freude werden! Ein Jubelfeſt fur

das Vaterland!,
Eeht ab.)

y

wilmar, Slakkus.
Willmar. Ha! du mit deiner Zuverſicht

auf Bruderhulfe! Sind wir uns nicht ſelbſt
genug zur Rache?

Flakkus. Was giebt es? Warum ſo be—
wegt, Willmar?

willmar. O ſollte man nicht? Die ſchö
ne herrliche That und nun

Flakkus. Nun?
Willmar. Selbſt dein Vater ſtoßt unt den

großten Stein in den Weg.

Flakkus. Wie?
willmar. Er gab dem Druſut ſein Wort,

nichts feindlichez wahrend ſeiner Gefangenſchaft

wider Rom zu unternehmen.

Flakkus. Cerſtaunt) Willmar! Das that
mein Vater, der Furſt Hatto?

willmar. Der that es. Er hoffet
auf die Hulfe der Katten. Durch ſeine ver



S 75
ſtellte Unterwerfung glaubt er die Romer ſiche
rer und ſeinen Freunden den Sitg leichter ge
macht iu haben.

Flakkus. O ihr ſchutzende Machte! Und
du unſterblicher Theut, der Allmannen Vater!
Warum mißgonneſt du mir, deinem Enkel, den

Tod furs Vaterland! Rein, Willmar,
nein, Nichts ſchreckt mich ab von der herr
lichen That, die mrine ganze Seelce erfullt. All
machtig erſchutternd iſt die Stimme, die in
meinem Buſen ertont; Auf ur Rettung! Jch

will ihr gehorchen uUnd ſollen wir unſre
Freiheit oder ewige Schande auf eine leere Hof

nung, auf ein Vielleicht ankommen laſſen? Jſt

die Ankunft der Katten gewiß? Und wenn ſfit
auch kommen, iſt ihnen der Sirg gewiß? uUnd

wenn ſie auch ſiegen, iſt denn unſre Befreiung
gewiß? Wird nicht der vorſichtige Romer euch

nach Rom ſenden? Sicheſt du, wie dieſt trau—

mrriſche Aurſicht verſchwindet vor den Blicken
der Vernunft? Hinweg, hinweg mit den wei
biſchen Hirngeſpinſten! Waren ſie auch wahr,

wart auch unſre Rettung gewiß, wo bleibt denn

der ſelige Gedanke, meine Jugend durch eine
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Willmar, gluhet deine Seele noch vom Durſt
nach blutiger Racht? Biſt du noch ſtark und

muthig zur That?
willmar. Fodre Beweiſe!
Flakkus. Jch fodre ſie. Haſt du ge—

than, was ich dir ſagte, haſt du die Manner
erkieſen?
Willmar. SEs iſt- geſchehen. Jebe Ner
ve bebt heftig an den tentſchen Mannern, mu—

thig zum Werk der Befreiung erwartet ihr ſtur

mender Geiſt kaum die hochlodernde Flamme.
Flakkus. Die tapferſten wahle zum Sturm

auf die Wache der Romer. Das Thor ſei
ſchnell geſperrt, daß kein entwiſchender Bote

das Heer zur Hulf aufwecke. Und, Willmar,
gieb acht, daß nicht mein Vater dat Brginnen

errathe. Sein Wort gab er, und wird's um
Leben und Frtiheit nicht brechen. Doch, nach

vollbrachter That kann ſein ſtolies Herz ein
Schwert aus meinetr Hand nicht verſchma
hen. Virr feſſeln den Druſus, todten
die andern, und fliehen im Schleier der Nacht

nordwarts ium Walde, in welchem die felſig
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deln waget, uns fuhren zum Lande der Katten,

mit dieſen vereint, wie raſender Sturm vom
hohen Nord, die Grundftſte Roms zu erſchut
tern! Aber ſicheſt du? ſchon kommt die
feierliche, ſchauervolle Nacht mit maqeſtatiſch

ſtattlichen Schritten heran Gehe du, gch.
von ihren Schatten bedeckt und hole die Waf—

fen. Dann werd ich dich ſprechen, itzt gieb
mir die Hand und gtrh'.

O
O

Flakkus, hernach Mathilde.

Flakrkus. Willkommen mir, du heilige
Nacht! im dunkeln feſtlichen Gewande mit
ſchimmernden Sternen geziert walleſt du heran,

um Zeuge aiu ſtyn bei der Vermahlung der
Freiheit mit Teutſchland, verkundige vor deiner
Flucht der dammernden Morgenrothe dad herr

liche Werk, das unter deiner Herrſchaft voll
bracht ward!

Madthilde. (binter ihm) Er iſt es? Felü
herr! biſt du gerneigt mich anzuhoren?

(Willmar geht ab.)
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Flakkus. Konigtun, ich bin ein armer Frei
gelaſſener des Feldherrn, den du ſucheſt.

Mathilde. Mein Aug erkennet ſeinen Irr—
thum. Wo iſt Druſus? Biſt du ein
Romer?

Flakkus. Jch? Jch bin ein Chracier;
aber ein grauſamrs Geſchicke riß mich in mei—
nen jugendlichen Tagen aus!den holden Umar

mungen meiner Eltern, und ſturzte mich in die—

ſen niedern Stand, uber den mich meine Ge—

burt erhob. Es iſt hart, ſehr hart!
Mathilde. O du armer Jungling, ſprich

noch mehr von dieſem Gedanken, deine Worte

enthullrn das Bild des Kummers, das in mei—
ner Stele ruhet War! dein Vater etwa ein

Furſt in Thracien? Und deine Mutter, lieb
 44te ſie bdichh?  2Slakkus. Mein Vater war ein Furſt, ein

teapfrer Soldat, der wie ein undurchdringlicher
Felſendamm dem tobenden Strome der romi—
ſchen Uebermacht widerſtand. Er wollte meine

junge Seele mit den Gefahren der Schlacht
und meinen Korper mit den Muhſeligkeiten ber

Krieges vertraulich machen, und ließ mich mit
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den wir gefangen

Mathilde. und deine Mutter?
Sſlakkus. O meine Mutter (weinend)
Ach! vergieb mir Koniginn! Bei dieſem Na—
men zerfließt mein Herz in zartlicher Echwer
muth

Mathilde. Gartlichh Du guter, armer Jung
ling! Jn deinem naſſen Auge ſehe ich, wie in

einer reinen Quelle das Bild meines Schmer—
rens, ver von Zeit und Gedachtniß genahrt in
meiner Bruſt mir langſamen Tod gebar. O
nun loſet er ſich wicder in Thranen auf!

Fließet haulig ihr meine Thranen dem beſten
der Junglinge, meinem Ardulph, dem ewigen

Seufier meines Buſens!

Slakkus. (bei Seite) Himmel! wer vermag
das iu ertragen! Koniginn, ich bereue mei
ne Worte, dit deint Seele in Traurigkeit ver
ſeukt haben. Jch will den Druſus rufen.

(Geht ab.)mathilde. O mein Ardulph! Mein Einni

ziger! Wenn du durch unermeßliche Meere von
mir getrennet irgend einer mitleidigen Seele



dein grauſames Schickſal erzahleſt, o ſo erinne
re dich deiner Mutter, ſchenke mir eine Zat

re, wie dieſer thraciſche Jungling! und weht
dem, der nicht deinem Kummer ſeine mitleidi—
ge RVruſt ofnet, nicht mit dir weinet! Fluch
ſeiner Felſenharte! Chauſe, Aber
Welch unbtkanntes Gefuhl drangt ſich in meine

Bruſt! Das iſt ein harter Tag! O
Datur! Dugabſt mir ein granſames Geſchenk
an dieſem Herzen, das jeden Schlag des Schick—

ſals fuhlt, the tr triſt! (vauſe) Doch
was will mein Herz? Was will ſein banges Po—
cheu? Jſt mir etwas ium verlieren ubrig ge

blieben? Mein Sohn! Die bLiebe mri—
nes Gemahles! Mein Gemahl! (erſchrickt)
Mein Gemahl! Entſetzlicher Gedanke! Fort ich
will dich nicht denken! Jch mag nicht, fort!
du nerfleiſcheſt mein Herz! O wo finde ich, wo

finde ich die mitleidige Hand, die dich aus mei
ner Seele reißet.

(Will abgehen, indem begegnet ihr Druſus.)
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Mathilde, Druſus, Flakkus.
Mathilde. (Gzu Druſus) Hore, was meine

Echritte zü dir leitet: du ſollſt mir einen Zwei

fel loßen, der meine Stele brunruhiget.
Jch hatte einen einzigen Sohn, der mir vor
zehen Jahren von den Romern gefangen wur
de Die Geſchichte kann dir nicht unbekannt
ſeyn Sage mir, ob er noch lebe?

Druſue. Jch wein., dat. man einſt zu Nom
von der Grfangennehmung drints Sohnes ſprach,

der Senat ließ nach ihm. forſchen, aber alle Un

terſuchung war vergebenz,man fand ihn nicht,

und noch iſt ſein Schickſal unbekannt.

Mathilde. Nun! Warlich, mein Zweifel
iſt geloſet! Gut gut, daß ers iſt
Getrubt) Fahre wohl! du troſtlicher Gedanke!
an dir hieng: mein Leben, du warſt ein krafti

ger Tropfen Labſal fur mein armer Herz! Nun
fahre wohl! das gririge Schigfſal reißet. dich

von meiner lechnenden Lippe! O daß meine
Strele nicht mit dir verſchwindet!

s
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F ſtitn, hemme deinen Schnt z,
der Tod deines Sohnrz. iſt nicht gewiß. Jch
will im Lager eine. Belohnung darauf ſetzen,
wer ihn entdeckt. Die Veterane, die ihn gefan—
gen nahmen, muſſen ſein Schickſal wiſſen.

Mathilde. Einer deiner Krieger kennet ihn,
ber hat unſern Winmar verſichert, daß mein

Soh lebe.
uaDruſus. Wülin

D5Mathilde. Heute.
Druſus. So mußg ſich dieſer Mann in der

Burg befinden, denn heute iſt kein Soldat aus
dem Lager hereingekominen. Gum Flakkus)

Du bringe den Befehi, daß ſich alle auf ei
nem Platz verſammeln. (azu Mathilden) Will—

mar kann den Manu darunter bemerken.

Sglakkus. (tritt bervor) Herr! Erlaube mir
ein Wort! Gu Mathilden) Heißt dein Sohn
dirdulph?

Mathilde. Wie? du? Kennſt du ihn?
Lebt er?

Flakkus. Er lebt.
Mathilde. Dant dir, liebreicher Jungling/

fur dar ſuſe Wort! DO du lenneſt meinen
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Sohn, ſprich mir noch mehr von ihm, ich
bitte dich.

Druſus. Wenn du ihn kenneſt, warum
haſt du uiich nicht davon benachrichtiget? Wo

iſt er?
Slakkus. Herr! Dasr Geheimniß eines
Freundes verrathe ich nie, es lag tief in mei—

ner Setle, ich hab es mit einem Schwur br
ſitgelt, nur dit zartlicht Beſorgniß der edeln
Furſtinn konnte mir es entlocken.

(Kaßins tritt herein.)
nathilde. Czum Flattus) Mit dir muß ich

ſprechen! Druſus, ich danke dir.
Geht ab.)

10.
RBaßins, Druſus, Slakkus.

Kaßius. (Mathilden nachblickend) Brtim Her
kules! Wenn ich je eine ſolche Blume auf die
ſem rauhen Beden geſuchet hatt!! Welche
Maieſtat! Welch großer Blick! Gottlich!
Gottlich!

Druſus. Wat ſprichſt du da?

F 2
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 ſchuf, ſo wollte ſie den Gottern zum Trotz die
Windrva ubertreffen, und es iſt ihr gelungen!
Welch ein Aug voll Seelengroße! Ha! daß ich
kein Caſar bin!
.Druſus. Was wotllteſt du

Kaßius. Eint Schwachheit begthen.
Druſus. Kanuſt du das nicht ſo?

Kaßius. Nein Jch mogte Mathilden
mit Kronen ſpiclen ſehen.

Druſus. Und was wurde deine Vernunft
dazu ſagen?

Kaßius. Was ſie mir ſchon int ſagt, daf
ich Unrecht hatte! Aber ich bin ſchon dreiſ
ſig Jahre hindurch vernunftig geweſen, und

doch ſpurte ich große Lucken in meiner Zufrit
denheit, die meine Vernunft nicht fullen kann.

Du weiſt, Druſut, ich halte auf Tugend und
Ehre ſo ſtreng als einer, allliin

Druſus. (geht unruhig herum und ſcheint zue
weilen mit dem Flakkus zu ſprechen Nun!
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du meiner loß werden.

CGeht ab.)

Druſus. Gtſchwinde, Flakkur, ruf den Va
ro zuruck, er ſoll nicht ins Lager. Eile!

(Flakkus geht ab.)

(entſchloſſen) Jch bin Druſus! Jch bin die
rechte Hand des Vaterlandes und das. Herr

ſeines Herrn!-Wer darf es wagen mir zu wi
derſprechen! Wer will mich tadeln, hat Mars

nicht ſelbſt geliebt? und wer darf ihn drum
iminder verchreii? Lorbeer umgtanzet noch ſein
Haupt, und Weihrauch duftet noch in ſtinen

reſt du mehr werth, als ich verliehren konnte!

Tempeln. Meine Vernunft findet keinen
Vorzug in der Große, und wenn mein Heri
auch keinen Vortheil darinn haben ſollte, daß
es in dem Korper eines Feldherrn ſchlagt, wat

ware Groe Ein: Blendwerk. und dafur
ſoll ich danken den Gottern O Ma—
thilde, hatte ich Welten zu verlieren, ſo wa

D

4

F3
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II.

Varo, Dru ſus.
.Varo. Eben wollte ich deinen Befehl zum
Heere bringen. Warum ließeſt du mich rufen?

Druſus. Es bleibe bti jenem Befehl, den
ich dieſen Morgen gab, mirine Soldaten wa
ren damit zufrieden, und es gtutrinet ſich nicht
fut einen Feidherrn, ſein Wort wuruck zu
nehmen. e„e—

Varo. Das log dir ein elender Schmeich—
ler; Die Solbaten waren nicht zufrieden.
und gabſt du mir nicht auch dtin Wort?

Druſus. Genug! du kenneſt meinen Wil—
len. Jch bin nicht gewohnt Rechenſchaft von
meinen Handlungen zu geben.

„Varo. Aber doch dem Vaterlande und dir!

.Druſus. Das uberlaſſt vem Vaterlandr
cund mir! Oder biſt du ttwa mein Herr?

Varo. Wenn ich es hatte ſeyn wollen; ſo
ware ich's.

Druſus. Deine Kuhnheit beleidiget mich!

Varo. und mich drin Stolz.



24Q— 37Druſus. Beim Himmel, Varo, bu wa—
geſt zü biel! Grh, verlaß mich
Varst! ein!
Druſus. Du wiliſt meluer ſpoiten? 9

vars.d Ja  wenn ich hicht Varo ware.
Druſus:biGeh/ fag ich dir.
Varo! Deint, FobbheirLich. kann nicht,

darf nichtz“ du. warſtnin allügefahrlicher! Gei

ſtllſchaft.treint eteh ut ee
Druſus. Wie? uu tt n “un

Varo. Jn deiner: Bruſt arbeitet einimachi
tiger Feind hegen dein luck. GSo wahr
ich lebe, Druſus, ich liebe dich wie meint Eh

re, und eher wollte ich mit dieſer Hand in
merine Eingeweide wuhlen, als den Tag erblit.

ken, der dein ruhmvolles Leben mit Schande

btztichnen ſoll. Freund, gitb mir. deine
Hand., folge mir umm. Teinpel der Unſterblich—

keit, ich weiß den Weg, frage den Caſar
Du wendeſt dich von mir? Ha! das that Ot—

tavius nie; bei ihm gab mein Rath den Aus—

ſchlag iwiſchen Herz und Vernunft, wenn ſein
wallendes Geblut ihn auf den Scheideweg von

Tugend und Laſter gefuhrt hattt.

s4
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Druſus. O Varo, was ſoll der. glanende

Tand, der mich umgiebt? Was ſoll dieſt Groſ

Jhqh wollte, die

r Sklaven gege
Hohe, weit uber

enſchenfreude!

und Gotterehre
ner Thatrn, und
Voltern der Er
Beſtimmung und

Herr! noch ein—
fliche, ſliche!

der Flucht:!

rn! Jch kann

(Geht ab.)
S ich mnuß dei

n Heti druber

(Folgt ihm.)
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Zimmer der Mathilde.

mathilde, Flakkus.
mMathilde. Komme roler Jungling; Hier
tanſt du ungeſtort deine Erzahlung fortſetzen.

Slarkkus. Ja, FJaurſtinn, ſo verbarg ſich
dein Sohn vor den Nachforſchüngen des Se
nats, weil er ſich nicht von deinem Gemahlke
mit nachtheiligen Bedingnißen wollte erkaufen
laſſen. Seine Tage glichen einer ſchweren Ket

te von Widerwartigkeiten, die das grauſame

Schickſal uber ſeinem Haupt ſchlepptt (mit
Empfindung) Nur du, Furſtinn, nur du warſt
der einiige Gedanke, der den Faden ſeines Le—

benz uſammen hielt, den ſtine Hand oft zer
reiken wollte. Ach! wenn du mwufteſt,
welch heiße Zahren dir aus ſeinem Herzen flof

ſen! So oft, ſo machtig floßen, daß ſie die
Furchen des Alters: in ſeine Wangen grub
wie dein Bild in ſeiner Seele, dein Name auf
ſeinen Lippen ewig, ewig ſchwebten!

Mathilde. (auſſerſt geruhrt, wirft ſich auf el

nen Stuhl.)



v0  MeFlakkus. (auf die Seite) Laß ab, o verra
theriſchez Herz, laß ab, oder ich erliege!

Nun nahete die Stunde unſerer Trennung her
an, ich mußte dem Druſus in Teutſchland folgen.
Da entdeckte mir dein Sohn ſtinen Stand.
Eprachloz hieng er an meinem Halſen, lautt
Thranen ſtromten fur Worte anz ſtiner. de
klemmten. Bruſt mein ſtummer Schmerm gab

Thranen fur Worte uuruck. Zehnmal riß
ich mich von ihm, nnd ſank wieder in ſeine Um

armung, um doppelt die bittere Trennung zu
fuhlen. Dann ſprach er endlich zu mir:
O du Gelicbter! Das Schickſal fuhret dich nun
in das gluckliche: Land meiner Vater, dort lebt

das edle Paar, dem ich mein Daſeyn verdan
ke. Jſt es der Wille des Himmels deine Schrit
te zur tugendhaften Furſtinn Mathilde zu len
ken, o ſo erflehe mir ihrtn Segen, bitte kniend

darum. (wirft ſich vor Mathilden auf die
Anie. Dat befahl mir Atdulph dein Sohn.
Mathilde. O! Konnteſt du auf den Fitti

gen der Einbildultggtraft ihm bringen dieſen

Kuß. (ſie kußt ſeine Stirne) Dieſe Umarmung

Laß mich dieſe koſtbarrt Perle wiſchen von dei



ner Wange (vwiſchet ihm die Thranen) Du
Gelicbter meines Sohnes! Gewaltig mit mach—

tigem Zug drangt ſich dein Herr zu dir,
du haſt meine Stele erſchutert, haſt erſchut—
ttrt mit fremder: Kraft meine Serle, du Ge

liebter meines Sohnes!

13.Die Porigen. ZBatto.
AFahrt erſtaunt zuruck, da er den Flatkkus erblict,

dieſer ſpringt auf.)

Hatto. Hale AWas ſehe ich? Wo bin
ich? Schande: Schande, Schande
kommt uber mich! Und Wuth und Verzweif—
lung! D Romer! Romer, Abſchaum der
Menſchheit! Verruchter, Elender!— Jch hab
tein Schwert ich will dich mit meinen Han—
den iermalmen mit meinen Zahnen dein Herr

zerreißen. Ggeht auf. ihn) Du dicbiſcher Romer

Mathilde. (fallt zwiſchen beide auf die Knie)
Erbarmung, Erbarmung fur die Unſchuld!

Hatto. Unſchuld! Schlange viftige, ver—
fluchte! (ſtoüt ſie zu Boden.) Pfui! ich hab ſie
beruhrt, die Schandlichen!
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Mmathilde. (wollte ſich aufrichten und fallt zu—

ruk.) O! o! Jch kann nicht:!
Slakkus. O Schickſal i Wie grauſam biſt

du uber mir! Ler will Mathilden aufheben.)
Hatto. Zuruck! Teuftl! Zuruck! Laß ſie in

ihrem Gift erſticken! (Mathilde ſteht auf mit dem
Ausdruck des heftigſten Schmerzens)

glakkue. GGzieht ſein Schwert und reicht es dem

Hatto hin) Da. Grauſamer! Tobte imich! Du
darfft! todtt mich! (mit Nachdruck) Aber wenn

mein Blut fleußt, und bei ſeinem Anblick bebt
nicht jede Nerve an dir, und deine Haare ſtrau

ben ſich nicht empor; ſo ſage, du habeſt einen
Hund getodtet Du willſt mich nicht todten?

Hatto. (ſiehet dem Flaktus mit ſtarrem Auge
tns Geſicht) Nein, du, mit deinem lugneriſchen

Geſicht!“Flakkus. (wendet ſein Geſicht von ihm, und

ſteckt ſein Echwert wieder ein) Himmel! Wir

er mich anblickte!

Hatto. (fur ſich O! ich bin ein iahmes,
gevuldiges Schaaf geworden! Ein Blick,
ein falſcher gelogener Zug hat mich entman
unet, entnervet meinen Arm, meine Raſerti
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gedampfet! (Gilaktus geht ab.) Hatto!
Hatto! Hat man dich nicht mit Schan—
de befleckt? (hitzign Hat man das? Hal!
es fangt wieder an! So recht, ihr furchtbaren
Machte! Es fangt wieder an! Tobe, ra—
ſe! zerſtore die Natur, werde ein grimmiges
Raubthier von Wuth belebt. Man hat mich

geſchundet! Mich? Glict wild umher,
und geht zu Math lden, die in tiefer Schwermuth
ſaß.) Du Laſterhafte! Du warſt treulos gegen
mich, treulos warſt du! Winſle nicht, jam
mere nicht, ſchlage deine Augen nieder, du
Verbrecherinn! Hore meinen Fluch! Schande,
und ungluck, und Elend ſeien die Gefahrten

deiner Tage! Dein Troſt ſei Verzweiflung,
dein Wunſch ſei Vernichtung. Vernichtung,

ewig unerhort ſollſt du wunſchen, ewig verach

tet, unbedauert ſollſt du klagen. Sei der Fuf
ſchemel einer wohlluſtigen Romerinn, mit dei—
nen Haaren ſchmucke ſie ihr Haupt.

Mathilde. (wuthend) O ihr himmliſchen

Machte! Erhort ihn! Erfullet ſeinen Fluch an
mir, daß ihn peinige, daß ihn martere der Ge
danke, geflucht zu haben der Unſchuld! Stur



he mir! Jch habe geſlucht! O gutiger
Himmel! Laß cher den liebſten Wunſch mei—
nes Heriens unerhort, als daß eine meiner Flu
che zu dir gelange! (umfaſſet die Knie des Hatto,

der ſich losreißgt? Ach! du mein rinzig Gelieb—
ter! Laß das Wehtklagen der Unſchuld zu dri
nem Herzen dringen! Ein ſanfter Blick in die
ſtligen Fruhlingstage unſerer Liebe wird den

ſchwarzen grauſamen Gedanken aus deiner Set

le verbannen! Ruhrt ſich keine Empfi idung
zu meiner Vertheidigung! (ſehr zartlich)
Spricht keine Stimme in. deinem Buſen fur

Mathilden? Die dich liebt mit ſo granzloſer
Zartlichkeit Deine Mathilde! Die Mutter
deines Ardulphs VBarbar! Du horeſt
mich nicht! (ſteht auf) Wohl! Wohl!
Stille! verworfenes, armes Herz! Jch will dir

ſchon Luft machen. Jch hab eint gute
Hand ſie trift, und du verr thſt gern, wo
man dich treffen ſoll! Glaubſt du mir

aß
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und hier. (mit ſtarrem auf ihn geheftetem Au—
ge deutet ſie im abgehen auf ihr Herz.)

Hatto. Weib! der Himmel ſtehe dir bei in

deinem Beginnen! Du willſt dich tobten
Das thue! du biſt ein ſchwachts ungluckliches
Weib! Das Schickſal beſtimmte dir nur einen
Weg zum Tode. Nehmt ſie doch gnadig auſ,

ihr ſeligen Geiſter, ich bitte euch, denn ohne
einen Fehl ware ſie unter Thusneldens Toch—

tern die wurdigſte.

(Er geht ab.)

Vierter Akt.
(es iſt Nacht. Die Scene iſt ein verwildeter Gar—

ten, mehr einem Walde ahnlich. Auf der rechten

Eeite ſteht eine Bildſault im Grbuſche.)

J.

Flatthall. Marwold.
„ſcbewafnet mit Schwert und Schild.)

Flatthall. (Kommt auf der linken Seite hervor)

Jal bei meinem Wort! So wohl iſt mirs lan
ge nicht geweſen! Mein Heri freuet ſich,
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was dahinter, daß unſer Furſt ſfich den Romern
gefangen gab?

Flatthall. Warlich! ich dachte Tag und
Nacht daran und, konnte das Ding nicht er—
rathen Aber hat dich Willmar hieher be—

ſtellt? Wo bleibt ep
Marwold. Ja. Er ſprach zu mir: tapſe—

rer Marwold! Du ſollſt einen grefen Siein
aus dem Pfadr raumen, ch unſte Bruder ihn

betretten.
Flatthall, So ſprach. er auch zü mir. Wai

wird es ſen?
Marwold. Nichts geringes. Er kennt mich.

Flatthall. Mich auch. Horſt vu nichts?
marwoid. Ja. Vermuthlich Willmar.

Doch verbergen wir uns. Den Tritt kenn

ich nicht.
(Veide ſtellen ſich an einen Baum.)

iti

58
marq

nhie Vorigen. willmar.
(Bewafnet nebſt einem andern Soldaten)

wolmar. Niemaund hier? O beim Him—

mel, ver Feioe ſchreitet nicht langſamer zum

J
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Du, gehe ein wenig da hinein, ſiehe iu, ob du
nichts bemerkſt. CDie zween Soldaten treten hervor.)

Flatthall. Guten Abend muthiget Heer—

fuhrer, Willmar.
willmar. Die Stimme Flatthalls?
Flatthall. Jch bin'z und Marwold.
willmar. Eure Hande ihr ruſtigen Strei

ter! Willkommen. (giebt deiden die Hand.) Groft

iſt die That, die wir beginnen. Fretheit oder
ewige Sklaverei iſt heute unſer Loos. Was
wahlet ihr?

Marwold. Die Frage beſchimpfet uns.

Flatthall. Die Wahl iſt nicht nothig. Es
J

giebt ein Mittel.
Willmar. Welches?

Flatthall. Tod.
Wiillmar. Warlich, nach dem erſten das
Beſte! Du Marywold bleib hier und gieb
Acht! Komme du mit mir, wir wollen ein
wenig nach dem Schloße hinſehen.

(Geht mit dem Flatthall ab)
Marwold. (allein) Wozu die Vergerung?

Snd hier u d Ab dl ft du ge
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glaube nach Blut. (er lauſchet) Schon wice
der jemand? Es kommt dorther.

Flakkus. (tappet im Finſtern umher, bis er die
Vildſäule findet) Nun, ich bin doch recht!
Wo ſind denn die teutſchen Manner, denen

das Herz nach dem ſeligen Augenblicke po—
chet? O armes verlaſſenes Vaterland!

Marwold. Was ſpricht der? (geht auf
ihn los) Wer biſt denn du?

Flakkus. Grti Eeitc) Wen ſoll ich nen—
nen? Jch bin Marwold.

Marwold, Der Sohn Oskars?
Flakkus. Ja, ja, der Sohn Oskars.

Marwold. Holla! ich habe doch nit ge—
hort, daß man bri lebrndigem Leibe umgctht.

Wenn du Marwold biſt, wer ware denn ich?
(er faſſet ihn an) Halt! du Namendieb, dich muß ich

naher tennen, Cer betaſet ihn) Ha! ein gefiederter

Helm!? Du biſt ein Romer! (zieht ſein Schwert)
Ruhre dich nicht, oder du biſt eine Leiche!

Flakkus. (bei Seitth Dank dir Himmel,
fur den Mann! Frrund, haſt du den Will
mar nicht geſthen?

G 2



Marwold. Was ſoll Willmar, willſt ihn
etwa mit Marwold bekannt machen? Ha, ha!

das wird ihn freuen! Etth ſtill, ſag ich
dir! ſie kommen.

n

J4
Die Vorigen. Willmar. Mit den zween

Soldaten, die ſchon auf der Buhne
waren.

Marwold. He! Willmar!
willmar. Was iſt?
Ntarwold. Jch hab mein Geſpennſt gefan

gen. Komm naher.
wilmar. Jſt viet die Zeit zum ſcherzen?

Flakkus. Willmar, ich bin es.
willmar. Wer? (oeht zu ihm) O du mein

Freund, nun bin ich glucklich.
marwold. Dein Freund? Ein Mann, der

teinen Namen hat? Jch allein bin Marwold.
wWwitlimar. O Marwold! Dein Name war

beruhmt, aber nun iſt er mir noch ehrwurdi—

ger, da bieſer Mann ſich ſo nanntt.
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.Marwold. Das muß tin edler Mann ſeyn
von dem Willmar ſo ſpricht! Jch mogte ihn

kennen.
Flakkus. Das ſollſt heutet: oder nie!

(er reißt die Federn von ſeinem Helm) Herunter

damit.

willmar. Jhr Manner, geht ein wenig
dort ins Gebuſche, daß ſich niemand nahert,
aber entfernet tuch nicht uber zwanzig Schritte!
(die drei Soldaten gehen ab) Ardulphh, bu hat—
teſt keint Mutter mehr:? wenun mich nicht det

Himmei gefandt hatte fle u tetten. Schon
zuckte ſie den Dolch nach ihrer Bruſt Jch
nannte dich und ihre Wuth ward tieftr Ste—

ltnſchmerr i
Marwold. conint haſtig gelauſrn) Es niſt
jemand im Garten, wir haben ein Gtrauſch

gehort. D

Willmar. Wer mag es ſeyn?:
Flakkus. Geſtern um eben vieſe Zeit war
Druſus hier und hiengl ſeiner  Schwermuth
nach Or ier iſt es?gewit.n Gehr tufe geſchwin
de vdie andern hetbei! Cdauwolbrgeht abb Ha l

die Stundt aſt vetonnrnn  Selbſt das Ohnge

G 3



t drei Soldaten treten herein) Kommt Bruder,
ſiM tommt. Habt. ihr noch etwar gehort?

(er legt ſich auf die Erde, und beruhrt mit ſeinem

Ohr den Voden) Stille! ſtille— Ja ja
ich, hore den Schall eines havgſamen Schrit—

tes! Jmmer naher! Jmmer naher!
(ſteht auf) Er iſt nicht mehr weit.

Flakkus. Bruder! Bruder! ſeid muthig,

ſeid wurdig eures Vaterlandes. Freiheit iſt
euer Lohn! O gebt euren Enkeln, was ihr von
euren Vatern erhieltet! Jhr iween (zu Mar:
wold und Flatthall) ihr verhergt ſeuch in diez Go

2221
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buſche und bemachtigt cuch ſeiner, aber laſſet
ihn recht nahe heran kommen, damit er nicht

entwiſche
willmar. Winn ihr ihn erdriffen habt,

ſo fuhrt. ihn ſchnell an, xinen abgelegenen Ort,
bewachet ihn, bit ihr. mit. ihm zur Flucht be

rufen werdet, todtet ihn nur nicht, aber gebt

acht, daß.er: nicht entkonunt.
Marwold. Kann ær htren.

wWilimar. Du riftger iſt tapfer.
Marwold.n Undiiuir dnen i.
willman: Jhr ſeid: Manner, auf die ich

mich wverlaſſe (au dem andern Soldaten) Du

folge uns.
Geht mit Flakkgs und den Soldaten  ab.)

Marwold. Einer von unt iſt zu viel, wenn
et nur darauf ankommt einen Romer zu fan

gen! Aber gehn wir auf die Stite, bit er

tommt.  d a 3
ul Gie gehn ab.h



S

104

Jee 1 4II 1 J  4 1 e e etee j coer M—

üuIuæiuu 2
Druſus. Cllein.)

EEr ſtheint  gu lauſchen.
Ddſthl hoört nichs mehr! Er. war gewiß ein

armet Chier, dus! ichiaus ſeinem Schlafe ſtor

te!  Dat thüt innte leid/ denn es iſt ſolch ei
ne koſtbare, ſeelentttfütckvnds Sache um den
Schlaf. Hier an dem: Buſen mriuer Mut
ter wiltich menr Phantaſie mit traurigen Bil—

dern nahren, ich wil weinen, weinen will ich
wie Lin Weib,wenſ nicht alle meine Zahren
in der Glut vertrocknet ſinv er?lrgk. Ach auf

die Erde, und ſtutzt ſein Haupt in die Handid
Welche melancholiſthe Gtille!. Dis: ganit Na

tur ſchlummert ſanft s Nur drx anaſtoolle
Geühals „der furchtſame Boſtwicht. (er
ſpriügt auf). Und ichlu—nvr-Jah ächefuhle tos

dieſer Raum, den eben mein Korper, rin
nahm hat das  Maaß zu faſſen alles Gluck

der Sterblichen Aber ich bin zu groß um
glucklich zu ſeyn! Das war eine Men—
ſchenſtimme. (er ziehet ſein Schwert) Wer will
mich ſtoren (Marwold und Flatthall treten mit

i
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bloßen Schwertern hervor, und gehen auf ihn loß.)
He! Wer ſeid ihr? Steht ſtill!

Marwold.Slatthall.  Gieb vich gefangen!
Druſus. (ſchlagt nach beiden mit ſeinem Schwert,

ſie prellen aber mit ihren tEchildern ſeine Hiebe zuruck)

Vrtrather ich will euch! Jch will euch!
Ha! ihr Elende, werft eurt Schilder hin. Kam
pfet.mit gleichen Waffen.
JMarmwold. (lißt ſrin Echild fallen) Jch bin
getroffen Har nichti. umnſonſt heu
MDruſus. (virft ſein Schwert, hin)  dur haſt.

mich verwundet.Marwold. So verieihe mir vie Hitze;

denn das wollt ich nicht. Komm, wirchlu—
ten heide.

Druſus. dLaſſet mich, nehmet mein Schwert,

und auch mein Helm-, nehmet os.
„Marmwold. Dant dir, Druſus, fur dein

Gold„wir wollen, gujr dich.Druſuo. Himmel! ihr kennet mich;

Marmwold. Du biſt; Druſus, Feldherr der
hde—e—

Romer und nun Gefangener der Teutſchen.

Konmie.GGeide faſen den Bruſud und fuhren ihi ſertj
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5.
willmar. Lin Soldat.

Es iſt. aeſchehon., glucklich geſchr-

ren ihn fort! Han! Willmar;
eile! rile!« Lat das Zeithen  gr
ſdat geht: ellends ab) Fuhle,
die Groſe!det That, durch den

racht! Groß und herrlich ſei dein
tſchen Mannern und bei allen

iſt. at Vatrrland durch dich!

D! wu vom Vater Thüuiskon
armen Verlaſſenen zur Hulf? n
atterland vutch dich! Der Bar

ied ſei deinr glanzende Tugend,
h! Frei iſt das Vaterland durch

ſieheſt düu den Schimmer der

mme!
(Sie ſchauen in die Scete.y.

Sie lobeti zum norblichen Him

Btrl divel »BwB
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der noch eine Umarmung! GEie Jiehen die
Schwerter) Und ſchwore mir bei dieſem Schwer—
te, keinem Menſchen zu entdecken, wer ich bin,

wenn ſelbſt Leben und Tob davon abhienge.

willmar. Jch ſchwore dir.
Flakkus. Nun blickt gutig herab ihr Hel—

den von eurem Wolkenthron! (es erſcheinen teut—

ſchesSoldaten, die ſich Jangſt der rechten Seite hinſtel-

len, ſo daß nur eine Reihe auf die Buhne kömmt,

die. ubrigen aber innerhalb der Scenen bleiben)
Jhr Aulemannen! Seid ahnlich euren Vatern!
Jm Tode der Romer zſt Freihtit  Hebt eure
Schwerter empor, und gruſſet das Vaterland.

Alle. Vaterland WBaterland

l

O.

Hatto. Die Vorigen. Hernach Varo
mit Romern.

Hatto. uoch hinter der Scene) Halt! halt!

(ſturzt hervor mit zween Mannern, welche Fackeln tra

ten) Verflucht ſei euer. Beginnen, Jhr Frevler!
Verflucht ſei dit: Hand, die das Schwert zuckt

mrine Ehre zu morden! Fur euch gab ich mein
Wort! O ſagt mir, wodurch ich euer Mif
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ft? Sind nicht die Katten im Anzuge?
Varo. (mit einigen Romern, zu Hatto) Ha!

So haltſt du dein Wort, Verrather!
Flakkus. Er ein Verrather! Dein Leben

fur das Wort! Bruder, Btuder! fol
get mir! Ler will auf den Varo los, Hatto aber fallt zwi

ſchen beibe) O J Hatto:., du :iſolbſt 7. —Du
ſelbſt? ile euan Jn 9

Hatto. (zum Varo) Dun Romer! Jch bin
kein Verrather! Haſt du Muth genug ini
Zweikampf gegen! mich juſtehen, ſo ſoll das

Schwert den Ehrloſen! treffen !Ciun den Sol

daten) Jhr Manner! entfernek ruch!
(Sie gehen zuruck in die Seene.)

 untr  7 uVarg. Hatto. Flakkus. willmar. Einige
romiſche Soldaten.

Hatto. Willmar! Du warſt mrin Freund
Jch hab vich geliebt! Noch liebe ich dich l
Aber:du. haſt dich wider: meine Ehre verſchwon

ten Du iſt ein Verrather  no
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dich waren wir frei! Frei waren wir Nun
ſind wir Sklaven der Romer! Horeſt du es,
etn Sklave biſt du!

Flakkus. Hatteſt du gewollt, ſo ware das
ſchandliche Joch der Romer zerbrochen. Dru—
ſus iſt in meiner Gewalt, aber ich will dir der—

nen Herrn nicht vorenthalten.

Varo. Unglucklicher! Wo iſt Druſus?
Flakkus. Du ſollſt ihn haben.
Varo. So weit ware die Schandthat ge

lungen? Gtebt eure Schwerter Verrather!

Flakkus. Dies Schwert iſt an meinen Arm
gewachſen.

Hatto. (zum Flaktus) Wer biſt du?
Flakkus. Ha! Wer ich bin? Wer ich

bin? Ein Jungling, tin Mann, der iu ſterben

weis, wenn er frei nicht leben kann.
Varo. (u ſeinen Eoldaten) Jhr Romer!

ergreift ihn?
Flakkus. (ſtellt ſich zur Gegenwehr) Ha! mich

ergreifen! Ehe ergreife tuch alle der Tod!

Wollt ihr? Wollt ihr? Rein, ich kann
ſtlbſt. (er will ſich durchſtoſfen, Wilimar aber laßt



ſein Schwert fallen, und ſpringt hinzu. Falſcher,
Undankbarer! Was thateſt du?

(Er wirft ſein Schwert hin und ſinkt in die

Arme des Willmar.)

Hatto. (geruhrt) Varo! ſie ſind in deiner
Gewalt. Du ſaheſt, daß mein Wort mir hei—
liger iſt, als Freiheit und Rache.

(Geht ab. )n
Varo. Man fuhre ſie fort:

(Die Romer umringen beide.)

Funfter Akt.
Ein Saal.

J.

Mathilde. Hernach Raßius.

9Mathilde. —er Lkarm iſt voruber! Aber dir—
ſe Tode zſtille iſt weit ſchreckenvoller fur meine

Stele! Soll meine Quaal noch nicht
das Maaß ihrer Fulle erreichet haben? O
unmoglich! Es uberſteiat die Macht des Him—

mels, einen Schmeri zu erſinden, der den mti

nigen ubertrae! Doch wer kommt?



Jch zittre! Ueberall erblickt mein Geiſt die Vor—
bedeutung eines traurigen Zufalls.

Kaßius. Furſtinn, eine ſehr dringende An
gelegenheit fuhrt mich zu dir. Du wirſt mit
alſo verzeihen, daß ich zu dieſtr ungewohnli-

chen Zeit

mathilde. Biſt du ein Unglucksbote?

Kaßius. Das Schickſal hat dir einen dere
ben Schlag zugedacht, aber ich will dich lehren,

wie du ihn von dir abwenden ſollſt. Du
Hweißt, daß man in dieſer Nacht eine Emporung

wider den Druſus angeſponnen hat, und kennſt

du auch die Urheber?

Mathilde. Eine Emporung? Wider den
Druſus? Wer hat das? Sprich!

Kaßius. Wie? Du wußteſt nicht, wit na—
he in dieſer Nacht der Tod uber unſern Haup—

tern ſchwebte? Daß Druſus in den Handen der

Emporer gefangen war? Daß unſre Wache von
den Trutſchen in dieſer Burg ermordet iſt?
Das alles ware vir unbekannt?

Mathilde. Himmel! Nun fchlt noch eins:
Daß mein Gemahl der urheber ſeit
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Kaßius. Nem, Fürſtinn, ihm allein hat

Druſus die Vernichtung dieſes kuhnen Begin—
nens; ſeine Freihrit und vielleicht ſein Leben zu

verdanken. Durch ſein Anſehn entwafnete
er die Emporer und lieferte die zween Haup

ter in die Hande des Varo. Nun iſt ein
ſchandlicher Tod ihr Loos.

Mathilde. Wer ſind die! Unglucklichen?
Kafßius.. Der einr iſt-Willmar, und

Mathilde. Willmar? Ein edler recht—
ſchaffener Mann, das iſt nicht wahr, das kann

nicht wahr ſtyn!
KRaßius. So wirſt du mir weit weniger

glauben, daß der andere dein Sohn ſei.

Mathilde. Was ſprichſt du da? Du To—
desverkundiger! Was had ich dir gethan,
daß du Quaalen erdjchteſt, um meine Seele
iu ierreißen?

Kasßius. Jch ſahe vor, daß meine Nach—
richt dich, erſchuttern wurde. Jch ſelbſt, der
ich doch von meiner Kindheit an mit dem Graucl

des Todes in Vertraulichteit lebte, ich ſelbſt
wußte nicht, ob ich dein Ungluk mit Stanv—

haftigkeit erttagen tonntt. Aber die Gotter

ſind
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ſind ſelbſt in ihrem Zorne gnadig. Das Leben

deines Sohnes iſt in deiner Gewalt. Sicheſt
dn, edle Furftinn! Die Hand, die vich ver—
wundet hat, kann auch wieder heilen! Das Le

ben deines Sohnes iſt in deiner Gewalt, denn

Druſus iſt ſein Richrer, und ein Wort, ein
Blick von der gottlichen Mathilde enthalt ſtine
Rettung. Bitte den Druſus, fuge Drohungen
und Thranen hiniu, vergiß nicht, daß es nicht

minder betreffe, als das Leben deines einzigen
Sohnes! Verſuche das aüfſerſte, und gelingt dir

ſeine Rettung nicht, ſo will ich ſeine Schuld mit
meinem Leben beiahlen. Jch verlaſſe dich Fur

ſtinn, denn jeder;Mugenblick iſt dir koſtbar.
Mathilde. O halt Mann! halt! Fuhre

mich zu meinem Sohn, ich muß ihn ſehen.

Kaßius. Erwarte ihn hier, ich will ihn
bir ſenden.

(Geht ab.)

Mathilde. GEs betrift das Leben meiner ein

zigen Sohnes! Ja, ſo ſprach er. O ſo,
ihr barbariſchen Machte! So hattet Jhr mir ihn
gegeben, damit ich ihn von meiner Bruſt in die

kalten Arme des Tohet wanlen ſeh Schickſalt

9
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ich that dir Unrecht, da ich deine Grauſamkeit
an mir erſchopft zu ſehz glaubte! Jch that dir

unrecht! That dir Unrecht! Du kannſt mehr als
todten! Aber kann denn ich mehr als
ſterben! Geht nicht hierdurch, hierdurch der Weg

zu ſeinem Leben? Hal Willtommen ſeliger
Geẽbante! in dir iſt Troſt! Die Kette!
Die Kette! ich hore ſien O wer, hilft mir
(ſte ſinkt auf einen Stuhl) Wor hilft mir?

J

2.

Mathilde. Flakkus. Willmar.
(Beide geſchloſſeuc)

willmar. (9eht zu ihr) Furſtinn! Haſt du
mich begehrt?

Flakkus. (blelbt in einer Entfernung ſtehen)

Oder mich?
Mathilde. Euch. (vor ſich) Der Falſche hat
mich belogen! Dich Willmar Nein, dich nicht
(zum JFlakkus, der das Geſicht von ihr wendet)

Dich? Dich? (ſie geht mit wankendem
Schritt zu ihm) Wer biſt du?

Jlakkus. (bedeckt mit der Hand ſein Geſicht)

Ein Thracier.
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Mathilde. Der mir von meinem Sohne
ſprachn. Der Freund meines Ardulphi
Micht? qſie nimmt ſeine Hand) Warum zittert
deine Hand? Odu! cheftig) Siehe mich
an, ſirhe mich an! Cer ſiehet ſie an, ſie ſinkt
hin, und umfaſſet ſeine Knir). —Grauſamer! Grau

ſamer! Verluaugne die Ratut, ſtoße mich von
dir, zerſpalte das Herz,s unter dem du ent—

ſtandſt! O wir elend, wir elend bin ich Mut—
teri! Wetachtet, verkannt, von meinent Sohne!

1.  e:. Drciumar! hebt ſie auf.)
Flakkus. O nicht verachtet, nicht wveor
kannt! (er fallt in ihre Arme) Ach! Mutter,
Mutter! Jch bin dein Ardulphi! Jhr Gotter“!
Aaßt mich in hieſen Armen ſterben!

Mathilde.! Sterben!! S ja, mein Sohn,
ſo ſollruntz der Tod uberkaſchen. Die Nabur
vereinigie unfre Hetien.! Keine Macht .tkein

Schwert /ſoll ſie trennen  —Jch Unſinnige!
Mein Geir ſptach. ſo beutlich, mit machtiger
Stimme in mir;. ali du mich mit deiner Erzah
lung tauſchteſt) o hatteich ihin gefolgt, nun
warſt du nicht die Beute det Todes! und du,

Willmar, du fuhrteſt meinen Sohn zum Vrrder

J H 2
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»I ben, da du ihn an don Buſen einer zartlichen
J

a Mutter zuruckfuhren konnteſt; Du ſchwurſt mir
ſ

J

u

iht! den Tod, da du durch ein  Wort mit.vie ſchonſte

9

unſ ſeeligſte Stunde meines Lekens hatteſt gewahren
—a

tonnen; und da ·ich  meine kummervollen Tage en

digen wollte, ſo lockteſt. du mein leichtglaubiges

Heri mit einem. Echimmer von Hofnung in dier
in Leben zuruck, um nun weimal rurſterben

u ten Worte meinen Willmar ſchmerzen! Er
1 Wilhmar. Freund, rede fur mich
r Slakkus. O ſiehe, Mutter, wie deine har-—

J— weint, der gretreue Freund meiner Seele! Nur
1J

dat unrecht konnte dieſe Thrauen erpreſſen,
1m nicht das Ungluck. Hand in Hand wollten wir

J

betreten die Bahne unſerer Vater. Unſre That
war Romervertilgung und. Rettung des Vater
lanhe. Aber dennHimmel mißgannte uns dat

Sluck ſein Werk. gethan zu haben.t  Mun bin
ich wufrieden, den Tod mn finden, wo ich ihn

luchte. Einert gewahre deinem Sohne, mei
ne Mutter; wenn die Liebe dich zu meiner Ret

tung ermahnen ſollte, ſo verwirſ  den Gedan
ken, verwirf ihn, er entehrt unz beide. Dein
ainblick hat in der Bruſt der Druſur eine ſchanb

d

—n—

7
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liche Flamme entiundet, glaube nicht, baß ich
leben wollte auf Koſten ſeiner Schwachheit.

Nun noch eine Umarmung!

Mathilde. Noch eine Umarmung! Nur
noch eint! —Nach uthn ſchmerilichen Jahren

ſe eine umarmung?
(ie fullt ihm um den Hals.)

un

34
Hatto. Die Vorigen.Hatto. Cwuthendd D Ot Dankt dem Leu

fel, ver mich ſandte! Eure Stunde iſt gekom
men! Da du! (erſticht den Flakkus) und nun

(Er will Mathilden todten.)

.Wiilmar. Malt ihn zuruch Raſender! Dein
Sohn! dein Blut!

CFlaktus ſinkt in die Arme des Willmars,

dieſer ſetzt ihn auf den Stuhl. Hatto
wankt zuruck und laßt den Dolch aus
der Hand fallen. Mathilde ſteht be

is. taubt da und blickt mit ſtarrem Ause
UDauf ihren Sohn.)

Kakkus. Vater! Vater! laß mich dei
ne wohlthatige Hand kuſſen! O wie gutig

L
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piſt du. mein Vater! So wunſchte dein
Ardulph an ſterben.

Hatto. O! Di das iſt in viell Zu
viel fur mich Armen Mein Sohn!
Mein Ardulph! Mein Einziger

(Er legt ſich uber ihn, und tuſſet. ſeinen

Mund, unterdeſſen erblickt Mathilde den

Dalch auf dem Boden, ergreift ihn und
wilt ſich erſtechen.)

willmar. (reiſſet ihr den Dolch gus der Hand,
und wirft ihn weg) Jch fuhle es, der Tod iſt

Wohlthat; aber ich darf dich nicht laſſen

Flakkus. Muittet! (er ſiehet mit ſterbendem

Dlic nach ihr) Wo iſt meine Mutter? (Wilr—
mar fuhrt ſie zu lhn) D Mutter, warum biſt
du traurig? Warum laſſeſt du eitle Betrubniß

deine Seele ergreifen Du Tochter der Hel—
ven! O gieb mir, zu ſterben den Tob furs
iaterland! Danmu, dant ich dir mich
gebohren zu haben! (ſterbend) Horſt du,
dit Stimme meiner Vater? Sie umſchwe
ben mich! Die Helden von Teutſchland ſie

rufen mich in ihre Wolken! O welche ſanf
te Wonne umfleußt meine Seele! Mutter! Lo
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be wohl.!  Dir Vater! dir dankr ich den
ſuſſen Tod Memn Vater! Lebe wohl!

(Er ſtirbt.)

Mathilde. (kuſſet ihn) Sprich nur, mein
Liebſter, ſprich mit driner verlohrnen Mut—
ter! Ach! er iſt todt, mein liebreicher Ar—
dulph iſt tobt Wer konnte den ſanften Ar—
dulph erſchlagen Ach ſprich Hal! ich
ſehe die graßliche Wunde ſeiner Bruſt!

(ſie kuiet vor Hatto nieder» Du du Gutiger!
Srnvbe mich ihnt vath daich bitie dich

Satto. (hebt ſie aut): Verhulle dein Antliz,
q Sonunte, in ſchwarze Wolken! Laß ſie ditſen
traurtgen Auftritt bedrcken! O Teutſchland!

Teutſchland! Der erſte deiner Jugend iſt hin!
Weine, weine Vaterland! Nun frohlocke
ſtolzer Romer! Freur dich in meinen Jammer!

.Mathilde. Ach n der  Jungling meiner Lie—
be iſt nicht mehr! Dies iſt der Ltrichnam meiner

ulrdulphi! unWehe meinen trauervollen
Zagen; wehe!meiner uchnenden Seele!

aatto. O du Geliebte! ich hab den „ittern
Schmerr in deine Seile gegoſſen! Von meiner

Hand erliegt dein Sohn, der Stolr melnet

H 4
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Stanmmes! Ach! Mathilde, vergieb mir die
raſche That; Laß unſre Liebe ſich in der Be
trübniß wieder vereinigen! Gieb mir dein Heri
zerfleiſcht durch meine Wuth gieb mirs im Blu
te meines Sohns, in meinem Blut zuruck!

Du kannteſt meinen Sohn, warum ſankſt du
mit ihm nicht in meint Arme? Warum brſanf
tigteſt du nicht mein tobendes Gemuth?

Mathilde. Geliebter! Ach! ich kannt ihn
nicht. Srine friſcht Wange war erblaßt, zu
hart war das Ungluck uber ihm; ſtin Aug war

trub, etr nannte ſich den Freund meines Soh
ner, und tauſchte ſo mein Herz. Ach! Ach!
nun iſt er hin! Wehe der unglucklichen Ma—
thilde.

Hatto. (nimmt ihre Hand) Nun hab. ich ke
uen Sohn? Sei du der Troſt meinez Alters,
wie du die Freude meiner Jugend warſt
Jch hore ſchon den Ruf der Jahre, ſchon hab ich
uberlebt mein Gluck Du biſt mir woch, du
edle Heldentochter! in dir iſt alles mir!
Laß meine Liebe den Jammer deines Herzent
vertreiben! Er ſtarb den Tod, wozu du ihn
tebahrſt, den Tod der Helben, denn meint
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Hand that das Werk des romiſchen Schwerts.
Nun iſt er frei, glucklicher als wir, und wir
brwrinen ſein Gluck? Der tapfere Furſt
der Katten kommt mich zu befreiren, da will ich

mit Romerblut, die Grabſtatte unſerz Gelieb
ten uberſchwemmen. Komm Willmar, hilf
mir den Leichnam meines Ardulphs zur Erde
beſtatten. Geide tragen den Flakkus in die Scene)

Folge mir du meine Liebſte!

Mathilde. O ja, mein Hatto, ich will ihm
zur Erde folgen Nicht. weh'llagen wozu
weh'klagen! Die Worte der betrubten Mutter
ſind ein Spiel der Winde. Juhre mich iu
ihm, ich will ihm folgen!

uele CGehet ab.)
e

Druſus mit dem Varo und noch
zween Soldaten.

Druſus. (zu den GSoldaten) Jhr iween ſtellt
euch an die Thure IJhr geht in einer kleinen
Entfernung umher und beobachtet jedt Btwe

—S

14
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gung! ldie Soldaten gehen ab) Du haſt recht
Varo, alles kommt mir verdachtig vor, ein
langerer Aufenthalt an dieirm Ort konnte all
meinen Gewinaſt, alle meine Siege vereiteln. Un
wurdig war ich deiner Freundſchaft, wenn ich

deinem Rathe nicht folgte.: Die Morgenrothe
ſoll mich an. der Spitze des:n Heeres ſehen, wir
nehen den Katten entgegenen Der Furſt  Hatto
mit ſeiner Gemahlinn: uſidrdle aween  Emphrer

gehen ſo fruh als moglich it riner ſtarken Be

deckung nacher Rom. Das iſt mein Wille.
Varo. Nur werde er zur That.
Druſus. Faurchte keinen Ruckfall, mein

Varo.
Varon. Wie, wenn die Zurſtinn dein Heri

mit Bitten beſturmte?
Druſus. Jch waretandhaft.

21

Druſus. Wenn ſie weinte? (geruhrt)
Jch wurde nit ihr weinen, und nicht

wanken. 2251Varo. Druſuts ich wunſchte der kommen.
de Tag ware voruber:
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Drufus. Ach, inein Varo! ſei unbeſorgt.
Stolz und Ruhmbegierde haben mein Herz un—
ter ihren eiſernen Scepter gebeugt, meine
Bruſt mit dreiſachem Erz btpanzert. Und
geſeit auch die Licbe hatte mich in ihren Frſſeln

behalten; glauhe mir, Varo, die Tuaend der
Mathilde iſt ſo erhaben, ſo ebrwurdig, daß
ich nicht die Macht gehabt hatte, eine Schwach
heit. zu begehen. Jch wurde mich ſchamen, wenn

ihr der Zuſtand meinez Herzens btkannt wart,
und ſie wurderuruh hnſten!

varo. Sie haſſet dich doch.

Druſus. Sie haſſet mich?

Varo. Nun?
Druſus. O! ich wollte lieber vom Glucke

gehaſſet ſehn.
(Kaßius kommt.)

Kaßius. Jch habt einige Teutſche mit Fa
keln in den Vorhof rithen ſchen.

Druſus. Und was machen ſie da?
Kaßius. Soldvaten, die ich hingeſchickt hat

te, ſagten mir, es ſei ein Begrabniß. Auch
drang ein dumpfer Trauerton zu meinem

Ohr.
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Varo. Ein Begrabniß! in ſpater Nacht!
Sie erlauben ſich zu viel, die Stolien. Dat
muß man ahnden.

Druſus. Man kann ihnen doch die Freude
vergonnen einen Todten zu begraben!, Wat ha
ben wir zu furchten, da du vierhundert Man
ner herein unichen ließeſt.

Varo. (zum Druſus).Benachrichtige den Hat
to durch den Kaßins von deinem Vorhaben

Druſus. Jtzt?
Waro. Du willſt ihn ſobald als moglich na—

cher Rom ſenden.

Druſus. SEs mag geſchehen.
Varo. Kaßius! morgen verlaſſen wir mit dem

Heere dieſen Ort, und der Feldherr hat De—
ſchloſfſen, auch morgen den Furſten Hatto nnd ſei

ne Gemahlinn mit den zween Emporern nacher
Rom zu ſenden. Briuge ihnen den Beftchl.

Kaßius. (Cim Weggehen) Berdammter Rath

geber.
Druſus. Hore mich Kaßius! (Cer kommt zurutt)

Gagte der Mathilde, daß meine Empfehlung ihr
einen anadigen Empfang von der Gemahlinn der

caſars verſchaffen werde.



Kaßius. Gm Weogehen) Schon, ſchon er
ſonnen.

Druſus. Daß ſie auf mein Wort keine lir—
ſache haben werde den Tauſch zu bereuen. Ruh

me ihr die Tugend der Claudia!

(Kaßius geher ab.)
Druſus. (wirft ſich unruhig auf den Stuhl)

Nun Varo! was denkeſt du da?
Varo. Einesr haben wir vergeſſen

Druſus. WasVaro. Du ·ſoüſt  mit dem ſchonen Haare der
Mathilde der Claudia ein Geſchenke machen.

Druſus. (unwillig) Und dir mit ihrem Ko
pfe! Du biſt ein Barbar

Varo. (ſchauet auf den Boden) Feldherr!

blutet deine Wunde?
Druſus. (fuhlt an ſeinen rechten Arm) Nein!

ſie iſt ja nicht tirff O du ſpotteſt meiner!
Varo. Da liegt Blut.
Druſus. Blut! Warlich! recht viel, wer

das verlohr, kann nicht mehr leben. Varo,

was deucht dir davon?
Varo. Wir muſſen glrich erforſchen, war

vorgegangen iſt. Ceie gehen ab.)
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(Das Theater iſt ein ofner Plaz, rechter Hand erblickt

man einen Theil des Gebaudes ac. in der Mitte liegt
Flakkus in ſciner Kleidung auf einem kleinen niedern

mit rothem Tuche bedeckten Geruſte. Hintet ihm ſteht
ein· Barde. Anf beiden Seiten Hatto, Willmar, und

andre Keutſche in einer ttaurigen Stellung. Dle

Vuhne iſt finſter, nurdurch uwo! Fackeln

erleuctetni

Der Barde.
Wehe! Wehe! dir o Vaterland! Ardulph,

deiner Junglingte erſter iſt nicht mthr. Stark
war ſein Muth in der Gefahr', ſein Herz war
ſtark, wie der Stahl feines Schwertet. Vom
Zorn des Schickſals lang' verfolgt, lirgt er nun

hier von ſeines Vators Hand erblaßt. Traure,
traure Vaterland!
.Aulie. (mit leiſer klaglicher Stimme) Traure,

traure Vaterland!

Der Barde.
Steigt herab ihr kriegeriſchen Geiſter, ſteigt

auf den brauſenden Flugtln des Windez herab,
und empfangt den jungen Krieger von Teutſch

land.
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land. Sein Herr brannte in heiliger Liebe fur'ß
Vaterland. Groß war die That, die er be
gann, ſie ſoll in Liedern ewig leben. Rollt
heran ihr dunkel beflugelten Jahre! Fuhrt ſei
nen Namen zu kunftigen Zeiten. Seinen Ruhm
ſollen kunftige Barden erheben, ſollen gluhen

bei der Eriahlung ſeiner- That. Steigt her
ab ihr kriegeriſchen Geiſter! Empfangt den jun—

gen Krieger von Teutſchland!
(cDruſus und Varo kommen.)

Hatto. Jhr: Romer! was wollt Jhr? mei—
nen Schmerz verhohnen? Schauet her, ich
hab meinen Sohn erſchlagen! Nun freuet euch

in meinem Jammer!
Druſus. Nein, ich hab die traurige Bege:

benheit vernommen,. und wurde mich freuen,

wenn es in meiner Macht ſtunde, deinen gerech

ten Schmerz zu lindern!
Hatto. Fahre fort, Barde! Erhebe deinen

Wehmuthsgeſang, ſchicke meinen Sohn in die
glanzende Wohnung ſeiner Vater.

(athilde ſturzt hervdr.)

Matbilde. D nwo iſt er, wo iſt mein Ar—
dulph! Der ſanfte Bewohner meiner Seelt?

J
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nicht dein elendes Herz von der Erde tilgen.
Du niedriter, ausgelaſſener Romer! Durfteſt
du mit ſchandlich frechem Blick dein Aug zu
mir erheben? Haſt du vergeſſen, wer ich bin?

Tochter des Furſten Siegmat, Hatto's Gemah
linn? Zittre, Verworfener, nttre beim Schall
dieſer Namen, und verhulle dein Antliz im

2
Staub Mich willſt du dem Weibe deines
Caſars ſchenten? Mich?

Druſus. (zornig) Du biſt nieine Skladvinn!
Mathilde. Unmachtiger Knabe! ich bin frei!

Eine Teutſche bin ich! wurdig des Blut's, das
mich belebt, wurdig des Namens, den mir Hat
to gab. Sei frei und tugendhaft;, mit dieſem

Wort hat die Natur mir dieſe Seel' gegeben,
mit dieſem Wort geb ich ſie nun zuruck. Sag

deiner Romerinn, wie eine Teutſche ſiarb. (ſie
ziehet einen Dolch aus ihrem Gurtel und erſticht ſich)

So ſtarb Mathilde!

Hatto. Scht! ſeht! ſie wankt, ſie ſinkt!
(er nimmt ſie in ſeine urme) O O dGeo
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liebte! Geliebte! auch du willſt mich vter—
laffen?
Druſus. Jhr Gotter! auch mein Herz iſt
getroffen!

mMadthilde. Legt mich zu meinem Sohne
raßt meinen Geiſt auf ſtinen kalten Lippen

verſchwinden Laßt mein Blut fließen in
die Wunde ſtiner Bruſt O ich ſeht ihn
Er winkt mir aus ſeiner Wolke Er lachelt
Ach! ja mein Ardulph, ich komme, ich kom—
me! Du, mein Liebſter, noch einen
Kuß Nun, wohl mir!

Hatto. (egt ſie an den Körper des Flakkus)
Ruhct ſanft, ruhet ſanft ihr Glucklichen!

Ctuſſet Mathilden); Du liebliche Blume, neige dein
verſengtes Haupt min der gefallenen Frucht!

Nun! Das iſt doch alles? (er geht zum
Varo) Varo, ich hab dich jum Zweikampf ge

fodert, o komm, ich brauch kein Schwert
Komm!

Varo. (wendet ſich gegen den Druſus) Die

vanie Menſchheit konmmt mir int Aug lich
kann nicht langer.

J 2



130 9OHatto. Weib! ſchame dich (zum Druſus)
Todte du mich, ich bitte dich Siche, recht

jtlaviſch will ich dich bitten. (er falt auf die
Knie) Todte mich, todte mich.

Druſus. (lſehr gerührt) Unglucklicher Mann!
Konnte ich durch deine Freiheit dir den ent
ſetzlichen Verluſt erſetzen! O Furſt! wenn
du mein Freund ſeyn wollteſt!
Hatto. (ſpriugt auf) Giebts keinen Tod
mehr? Hat er ausgeraßt? Ha! (eeſtigh
Ha! ſo giebts doch noch Wuth, noch Verzweif—

lung, die das Herr zerſprengt Exrgtrtiſt, er—
greift mich, ſturmt in meine Setle! Rache!

Blut! Blutigt, ſuſſe Rache fur die Unſchul
digen! Das iſt der Ruf, deu die Natur vurch
meine Adern donnert! Du wirſt erhort,
Geiſt meiner Gattinn! Geiſt meines Sohnes?
ihr werdet erhott! Es lebt cuer Racher! Hat

to lebt
Willmmar. (mit dem Varo ſich unterredet hat—

te tritt hervoer und nimmt die Hand des Hatte)
Furſt! Willſi du mich nicht horen!

Satto. (creißt ſeine Hand los, daß die Kette an

Willmar rafſeltd Ha! Feſſeln?! Du Will-
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mar! Du lebſt! oder bin ich todt!
Ach! Freund, Freund! (er ſinkt in ſeine Arme)

Was iſt aus mir geworden! Wo ſind ſie!
Komm, fuhre mich hin zu meinen Geltebten,

ich will ſie ſcthen. (heftig) Vaterland! welch
ein Opfer bringt dieſer Tag deiner Liebe!

(Er geht mit dem Willmar zu dem Leich—

nam ſeiner Gemahlinn, legt ſein Haupt

an ihre Bruſt.)

willmar. Seht, Romer! die Opfer eu—
rer Herrſchſucht! So trotzet der Teutſche eu—
rem Stolzie und dem. Himmel! (zum Druſus)
Du biſt geruhrt? Wenn dieſe Thrane nicht
erlogen iſtz ſo nimm meinen Rath dafur zum
Lohne! Beſtraft den Kaßius als einen Verra—

ther. Er kannte den Stand des Flakkus, er
bereitete dir dtrinen Untergang durch verlaum

deriſche Kunſtgriffe im Lager, er wuſte um
unſer Vorhaben, und hofte in der Erfullung
deinen Tod. v

 Druſus. Hal der Verrather! Sobald der
Tag anbricht, will ich ihn nacher Rom ſena
den, ich bin ſein Anklager bein Senatt.
Varo! ich thue Veriicht auf die Ehre des Trium

Jz



152 Qphes, und fodre dafur die Befreiung des un
glucklichen Furſten. Nicht das wriche Athen,

ſondern Teutſchland ſoll die Schule fur uns Ro

mer ſeyn. Hier ſoll ein Denkmal die Ver
chrung der Romer fur teutſche Treue und teut
ſchen Muth der Nachwelt erhalten.

(Er geht mit dem Varo zum Hatto, der
Vorhang fallt zu)

22
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